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Rätselraten um ïshibashi 
)ie Wahl Tanzan Ishibashis zum neu-
>n Ministerpräsidenten von Japan hat 
lei vielen politischen Experten in den 
linmal die Frage nach der Zukunft der 
apanisch-amerikanischen Beziehungen 
ISA und in anderen Ländern wieder 
ifgeworf en. In der Diskusion um die-

e, für beide Staaten so bedeutsame 
rage werden mit gleicher Lautstärke 
lie extremen Aussichten „Die Bezie-
lungen werden sich enger denn je ge-
talten,, — „Ein Feind Amerikas hat in 
tokio die' Herrschaft angetreten" — 
nd alle dazwischen liegenden Möglich-
<eiten vertreten. Daß diese Frage in 
len USA laut — aber auch in Japan, 
ivenn auch leiser erörtert wird und daß 
ikannt wird, wie grundlegend wichtig 
hre Beantwortung wäre, liegt in den 
twas neuralgischen Beziehungen bei­
ler Länder zueinander begründet. 

Ohne Zweifel sind die Amerikaner 
945 mit der Erbitterung eines Siegers 
n Japan einmarschiert, der einen ver-
ustreichen Kampf zu bestehen hatte, 
lei der Zusammenarbeit, die sich je-
loch sehr bald zwischen beiden Staa-
en anbahnte, haben beide Seiten Feh­
er gemacht, deren Spuren noch nicht 
überwunden sind. Die Japaner glauben 
allzu naiv daran, daß äußerliche Bereit­
schaft, alles was Amerika unter dem 
Kennwort „Demokratie" einführte und 

später — zur Einführung vorschlug, 
anzunehmen, dazu führen müsse, daß 
die Amerikaner alleRessentiments über 

lltord werfen. Unter den Amerikanern 
wiederum wechselte die Neigung, alles 
zu vergessen, mit der Ansicht, es müs-

hie und da ein Exempel statuiert 
werden. Wie so oft in der amerikani­
schen Politik Asien gegenüber führte 
auch in Japan amerikanischer Realis­
mus dazu, Verfügungen nach einiger 
Zeit in ihr Gegenteil umzukehren. 

Als der in den Augen der Amerika­
ner nicht vorbelastete Yoshida »estürzt 
wurde, traten zwei Männer seine poli­
tische Nachfolge an, die der amerikani­
sche „Super-Kaiser" MacArthur einst­
mals von jeder weiteren politischen Tä­
tigkeit ausgeschlossen hatte. Ichiro Ha-
toyama und Marcoru Shigemifsu. 
Schon damals war war in den USA die 
lofürchtung geäußert worden, daß 
etzt eine anti-amerikanische Tendenz 

in Janan die Oberhand gewinnen wür­
de. Und jetzt steht Tanzan Ishibashi 
an der Spitze einer Herfenmg, die zum 
ersten Mal nach dem Zusammenbruch 
auch versuchen muß, mit der Sowjetu­

nion zu vernünftigen Beziehungen zu 
gelangen. 

Ishibashi hat nichts unterlassen, die 
Befürchtungen derAmerikaner zu schü­
ren. Er hat, als eine seiner ersten Aeu-
ßerungen nach Amtsantritt, darauf hin­
gewiesen, dach die japanisch-amerika­
nischen Beziehungen von demGesichts-
punkt aus überprüft werden müssen, 
daß nicht unbedingt alles, was die USA 
für gut halten, auch vom japanischen 
Standpunkt aus wirklich gut ist. Es ist 
nützlich, daran zu denken, daß auch 
Ishibashi von MacArtur als undemo­
kratisch bezeichnet und zeitweise aus 
öffentlichen Aemtern ausgeschlossen 
worden war. Es ist aber notwendig — 
wie es im Falle Hatoyamas von ameri­
kanischen Politikern sehr bald getan 
wurde — auch bei Ishibashi immer da­
ran zu denken, daß ein japanischer 
Ministerpräsident sehr viel sagen muß, 
lieh schwierigen innenpolitischen Seil-
um die Balance bei dem außerordent-
tanz in Japan nicht zu verlieren. 

Leiter einer Regierung zu sein, die 
sich auf eine Partei stützt, die seihst 
für japanische Verhältnisse durch un­
gewöhnlich zahlreiche Interessengrup­
pen geteilt ist, stellt große Anforderun­
gen an das diplomatische Geschick ei­
nes Mannes, um so mehr, wenn all 
diese Interessengruppen nicht feste 
Formen annehmen, sondern ständig 
im Fluß sind. Einig sind sich alle Ja­
paner doch nur in einem: der Forde­
rung nach einer unabhängigen japani­
schen Politik, die die großen Probleme 
des Landes berücksichtigt. Darüber, 
welche Opfer Japan bringen muß, um 
als „westliches" Land zu bestehen, um 
im Genuß des amerikanischen Vertei­
digungspaktes zu bleiben, um zur frei­
en Welt, einschließlich der Gruppe der 
asiatischen Neutralen die Beziehungen 
ausbauen zu können, gehen die Mei­
nungen in Japan sehr weit auseinan­
der. 

Als UNO - Mitglied, das erwarten 
kann, eine führende Stellung in der 
Gruppe der asiatischen Länder einzu­
nehmen, und mit Blick auf den kom­
menden Aufbau der Beziehungen zur 
Sowjetunion wäre es für Japan uner­
träglich, in den Ruf zu kommen, daß 
es noch immer, wie zu Zeiten MacAr-
thurs, ein „Satellit Amerikas" ist. Ishi­
bashi — wie schon sein Vorgänger Ha-
toyama — betonen die Unabhängigkeit 
der japanischen Politik auch der, USA 
gegenüber, weil in einer für beide Staa-

Neujahrsempfang beim Bundespräsidenten 
Die Bundeshauptstadt stand am Diens­
tag im Zeichen des festlichen Neujahrs­
empfangs beim Bundespräsidenten.Un-
ser Bild zeigt Bundespräsident Heuß 
im Gespräch mit dem Botschafter der 

Niederlande, Lemping. Zwischen ihnen 
Frankreichs Botschafter Murville. Links 
unterhält sich Bundeskanzler Dr. Ade­
nauer mit dem Apostolischen Nuntius. 

ten wichtigen Frage eine Meinungsver­
schiedenheit besteht: der Frage der An-
erkennug der chinesischen Volksrepu­
blik. Was für die USA eine grundlegen­
de politische und militärstrategische 
Frage ist, sieht von Japan aus gesehen 
ganz anders aus. Ishibashi, der in vie­
lem auf Zusammenarbeit oder minde­
stens auf stillschweigende Duldung 
durch die (im Vergleich zur zersplit­
terten Liberaldemakratischen Partei) 
geschlossenen Sozialisten angewiesen 
ist, kann sich — mindestens in seinen 
öffentlichen Erklärungen — nicht der 
amerikanischen Forderung anschließen, 
daß vorläufig eine Anerkennung Pe­
kings nicht in Frage kommen könne. 
Tanzan Ishibashi stand vor der Wahl 
Mißtrauen in der westlichen, vor al­
lem in der amerikanischen Oeffent-
lichkeit zu erregen, oder von Anfang 
an innenpolitische Schwierigkeiten her­
aufzubeschwören, die geeignet sein 
könnten, die Lebensdauer seiner Re­
gierung zu gefährden. Er hat das erste, 
für ihn kleinere Uebel gewählt. Als 
Wirtschaftler ist er ein au lebensnaher 
Realist, als daß er die Eosichüngen zu 
den USA gefährden würde, Solange 
er nicht genau abschätzen kann, was 
das Schicksal Japans wäre, wenn es 
sich zu einer Politik des unbedingten 
Neutralismus oder gar zü einer Ab­
lehnung an den Osten entschließen 
würde. Und der Zeitpunkt, zu dem es 
möglich ist, das zu erkennen, liegt noch 
in weiter Ferne. 

Chou en Lai in Moskau 
eingetroffen 

Der chinesischeMinisterpräsident Chou 
en Lai ist am Montag zu Besprechun­
gen mit den Sowjetführern auf dem 
Luftwege mit einem sowjetischen Dü­
sen-Passagierflugzeug vom Typ Tu-104 
in Moskau eingetroffen. Er wurde auf 
dem Flughafen von Ministerpräsident 
Bulganin und Parteisekretär Chrust-
schow begrüßt. - Unser Bild zeigt: Bul­
ganin (rechts) begrüßt Chou en Lai nach 

der Ankunft 

Der französische Algerienplan 
PARIS. Vor über 200 französischen und 
ausländischen Journalisten gab Mini­
sterpräsident Guy Mollet die angekün­
digte Erklärung über die Algerienpo­
litik seiner Regierung ab. 

Er unterstrich, daß das algerische 
Drama ein frapzösisches Drama sei und 
daß es daher Jan Frankreich liege, eine 
Lösung zu finden. Die Algerienfrage, 
versicherte Mollet, werde nie einseitig 
gelöst werden, sondern nur im Verlau­
fe von Verhandlungen und freien Aus­
sprachen zwischen den Vertretern des 
algerischen Volkes und des ganzen 
französischen Volkes. 

Mollet kam alsdann auf die aus­
ländischen Einmischungen in Algerien 
zu sprechen. Er sagte, Frankreich stehe 
als Ankläger vor den Vereinten Natio­
nen. Das abgefangene Schiff „Athos", 
an dessen Bord sich ägyptische Waf­
fen und Muniton befunden haben, sei 
ein klarer Beweis für die Hilfe, die den 
algerischen Rebellen durch Aegypten 
zuteil wird. Es handelte sich nicht um 
von der Regierung stillschweigend ge­
duldeten Waffenschmuggel, sondern 
Waffenlieferungen aus den ägyptischen 
um von der Regierung organisierte 
Arsenalen. Der Präsident erinnerte 
alsdann an die arabischen Hetzsender, 
die von den Regierungen ihrer Länder 
geduldet werden. 

Die großen Linien des Algerienpro­
gramms sind folgende: 

1. Erstes Ziel ist die Wiederherstel­
lung des Friedens. Die Waffen schwei­
gen damit die Verhandlungen über den 
zukünftigen Status Algeriens in Ruhe 
und Besonnenheit geführt werden 
können. 

2. Frankreich bietet einen bedin­
gungslosen Waffenstillstand an, ein 
Angebot, das keinerlei vorherigen poli­
tischen Bedingungen abhängig gemacht 
wird. 

3. Innerhalb von 3 Monaten, nach­
dem die Ruhe wiederhergestellt ist, 
finden Wahlen statt, deren Freiheit 
streng kontrolliert wird. Frankreich ist 
sogar bereit, zu diesen Wahlen Vertre­
ter verschiedener freier Nationen als 
Beobachter einzuladen, die feststellen 
sollen, daß die Wahlen vollkommen 
frei waren. 

4. Die wichtigsten Garantien für die 
Durchführung freier Wahlen können 
im Waffenstillstandsabkommen festge­
legt werden.Sobald die Wahlen stattge­

funden haben, wird Frankreich sofort 
mit den gewählten wirklichen Vertre­
tern der algerischen Nation in Verbin­
dung treten und über die zukünftige 
Organisation des Landes verhandeln. 

Trotz wiederholter Fühlungnahme 
wurde derWaffenstillstand nicht durch­
gesetzt, weil die Rebellen eine vorhe­
rige allgemeine politischeRegelung ver­
langen. „Sie verlangen von uns nicht 
einen Waffenstillstand, sondern eine 
Kapitulation", sagte Mollet. 

Zum Schluß zählt der Präsident die 
Grundsätze auf, nach denen d.ie fran­
zösische Regierung bei den Verhand­
lungen über die endgültige Organisa­
tion Algeriens verfahren will . 1. Die 
Gleichheit der Rechte für alle Einwoh­
ner Algeriens, gleich welcher Herkunft 
und Religion. 2. Koexistenz dar Ge­
meinschaften, aus denen Algerien sich 
sammensetzt und Anerkennung ihrer 
legitimen Rechte. 3. Garantierung des 
Charakters Algeriens unter Beibehal­
tung der notwendigen Bindungen zum 
französischen Mutterlande. 

DerPräsident betont die in derDurch-
führung befindlichen wirtschaftlichen, 
sozialen und territorialen Reformen. 
Frankreich wil l hauptsächlich gegenü­
ber den algerischenGemeinschaften ein 
Schiedsrecht behalten um ss in der La­
ge zu sein darauf zu achten, daß allen 
Algeriern die gleichen Rechte zustehen 
und daß keine der Gemeinschaften 
durch eine andere unterdrückt wird. -

Als Schlußfolgerung richtet der Prä­
sident einen Appell an diejenigen, die 
jetzt noch Gegner Frankreichs sind, die 
Waffen niederzulegen und einen wei­
teren Appell an die UN, sich nicht in 
eine Frage einzumischen, für die aus­
schließlich Frankreich zuständig sei. 

Frankreich spricht den UN jegliches 
Recht einer Einmischung in die Ange­
legenheiten Algeriens ab. Die Verein­
ten Nationen sind dafür nicht zustän­
dig und Frankreich wird Entschließun­
gen, die nicht mit der Charta der UN 
vereinbar sind, nicht anerkennen. 

Die Nationale algerische Befreiungs­
front hat diese Vorschläge Mollets ver­
worfen. Der Beobachter derBefreiungs-
front bei den Vereinten Nationen, Mo­
hammed Yazid erklärte, der Vorschlag 
Mollets käme schließlich auf eine be­
dingungslose Kapitulation der Befrei­
ungsarmee hinaus. 

\ öef 

i )er Büchelturm um die 
Jahrhundertwende 

, JI „andwirt liest 
Was sagt der Hundert­
jährige Kalender? 
Lostage im Januar 
Bauer Jakob wil l Ord­
nung schaffen 
Grabenräumen u. Dün­
gervererdung . 
Die Beseitigung dauern­
der Nässe 

Der Gartenfreund 
Frost, Reif und Schnee 
im Garten 

Der Kleintierzüchter 
Die Sitzstangen im Hüh­
nerstall 
Wunde Lau f e bei Kanin­
chen 

Für Frau und Familie 
Paris denkt schon an 
Sommerkleider 
Kosmetische Winke für 
die gepflegte Frau 

Lisas,praktische Winke 

Zur Unterhaltung 
Unsere illustrierte Witz-
und Rätselseite „Vorwie­
gend heiter" und zahl­
reiche andere Beiträge. 

In der Gegend von Cherchell geriet 
eine französische Einheit in einen Hin­
terhalt, wobei es auf französischer Sei­
te 20 Tote und 17 Verwundete gab.Die 
Angreifer, die durch den sofortigenEin-
satz von Flugzeugen zurückgeschlagen 
werden konnten, ließen 3 Tote auf dem 
Kampffeld zurück. 
Wahrscheinlich sind ihre Verluste je­
doch erheblich höher. 

Österreichs 
Bundespräsident Körner 

beigesetzt 
Fast 100 000 Wiener nahmen von ih­
rem verstorbenen Bundespräsidenten 
Dr.Körner Abschied,der im großenFest-
saal des Wiener Rathauses öffentlich 
aufgebahrt wurde. Das Staatsbegräbnis 

fand am Donneistag statt 
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Ed ?:Ü zurückgetreten 
Macmillan als Nachfolger 

KONDON. Wie eip offizielles Kommu­
nique aus dem Bucldngham Palast mit­
teilt, ist Sir Anthony Eden von der Kö­
nigin empfangen worden und hat ihr 
seinen Rücktritt vom Posten des Mini­
sterpräsidenten überreicht. 

Eden gibt an, er sei aus Gesundheits­
gründen zurückgetreten. Er ist jetzt 59 
Jahre alt und stand während 21 Mona­
ten an der Spitze der Regierung. 

Nach seinem Besuch bei der Königin, 
der 40 Minuten gedauert hat.begab sich 
Eden zur Wohnung von Sir Winston 
Churchill. 

In einer Erklärung,die Eden am Mitt­
woch abend herausgab, heißt es, er ha­
be gehofft, als er vor einem Monat nach 
England zurückgekehrt sei, seine Ge­
sundheit wäre wieder so weit gefestigt, 
daß er seine Aufgabe als Erstminister 
für längere Zeit voll erfüllen könne. 

Diese Hoffnung habe sich leider nicht 
erfüllt. Er sei der Ansicht, daß es sich 
nicht schicke im Amte zu bleiben, wo 
er wisse, daß es ihm nicht möglich sei, 
voll und ganz- seine Pflicht gegenüber 
seiner Königin und seinem Volke zu 
erfüllen. 

In der Umgebung des Premiermini­
sters ist man der Ansicht, daß Eden 
einen Rückfall erlitten hat. Seine Aerz-
te erklären in einem Kommunique, sei­
ne Gesundheit gebe Anlaß zu ernster 
Besorgnis. 

Am Donnerstag beauftragte die Kö­
nigin Harold Macmillan mit der Bil­
dung einer neuen Regierung. Die Er­
nennung zum Premierminister wurde 
vom Buckingham Palast nach einer Au­
dienz bei der Königin, offiziell bekannt 
gegeben. Die Wahl des bisherigen 

Schatzkanzlers wurde von der vor dem 
Palast wartenden Menschenmenge mit 
einiger Ueberraschung angenommen,da 
man vielflach Richard A. Butler die mei­
sten Chancen gegeben hatte. 

Macmillan hat sich sofort an die Ar­
beit gemacht, um eine neue Regierung 
zusammenzustellen. Es kann damit ge­
rechnet werden, daß dies noch vorMon­
tag geschehen wird. 

h' -millan wird durch seine Ernen-
n u f r-umErstminister traditionsgemäß 
auch Chef der Konservativen Partei.Es 
ist ' " ~ch bekannt,daß Macmillan nicht 
mi: T T~'--Stützung der ganzen Par­
tei r; !:ann. Die Anhänger But­
lers sin-" eine geschmeidigere Au-
ßenpol':":. besonders in der Aegypten­
frage als Eden und Macmillan. Außer 
dieser Frage sieht sich der neue Erst­
minister anderen Schwierigkeiten ge­
genüber. Er wird versuchen müssen, 
den drohenden Zerfall des Common­
wealth zu verhindern und die durch die 
Suezkrise verschlechterte Wirtschafts­
lage zu heben. 

Die Lage im Mittleren Orient 
KAIRO. General EdisonBurns gab nach 
seiner fünfter Unterredung mit General 
Moshe Dayan bekannt, daß die israeli­
schen Truppen bis zum 15. Januar wei­
tere 25 Kilometer zurückgegangen wer­
den sein. An diesem Datum werden die 
Truppen der Vereinten Nationen Ei 
Arish im Norden der Sinai-Halbinsel 
besetzt haben. Sie stehen zur Zeit 7 
Kilometer von dieser Stadt enternt. Der 
General fügte hinzu, die Israelis wür­
den Cherm El Sheik, einen kleinen Ha­
fen am Roten Meer, an der Südspitze 
des Sinai nicht räumen. 

In London macht man sichSorge über 
die Pläne Nassers bezüglich des Suez­
kanals. Man befürchtet, daß der ägyp-
tischePräsident nicht allenNationen das 
freie Durchfahrtrecht gewähren und 
besonders Ausnahmen zum Schaden 
Frankreichs undEnglands machen wird. 

Zum ersten Mal seit der Invasion in 
Aegypten trat in London die Vereini­
gung der Kanalbenutzer zusammen.Ha-
rold Beeley, Unterstaatssekretär im Fo-
reign-Office berichtete über die' Wie­
deraufnahme der Verhandlungen mit 
Aegypten. Der Rat hielt zwei Arbeits­
sitzungen ab, ohne jedoch zu einem Er­
gebnis bezüglich des wichtigsten Punk­
tes zu gelangen: dieSchiffahrtsbeding-
ungen auf dem Kanal.sobald eine Fahr­
rinne freigelegt worden ist, die von 

Schiffen bis zu 10 000 Tonnen benutzt 
werden kann. 

Aus asiatischen Kreisen Kairos ver­
lautet, Präsident Nasser sei erkrank* 
Die schon mehrere Monate andauer 
Ueberanstrengung der Nerven, . 
durch die andauernde Nachtarbeit her­
vorgerufene Ueberarbeitung und eine 
Magenkrankheit, sollen ihn aufs Kran­
kenbett geworfen haben. 

Aus Aden meldet ein Kommunique, 
daß wiederholteAngriffe yemenitischer 
Soldaten und der Stämme in der Ge­
gend von Beihani, innerhalb des Pro­
tektorats Aden stattgefunden haben. 
E"h «bliche yemenitische Verstärkungen 
f' 'n Bcrib, an der Grenze des Pro-
tt-.^rats, aber schon auf dessen Gebiet 
eingetroffen. Am Mittwoch erhielten 
britische Düsenjäger Befehl, in die Ab­
wehrkämpfe einzugreifen. 

Wie aus offizieller yemenitischer 
Quelle verlautet, hat sich die Tschecho­
slowakei bereit erklärt, dem Yemen 
Waffen zu liefern, nachdem sich die 
Westmächte geweigert haten, dies zu 
tun. Nach Syrien und Aegypten ist der 
Yemen das dritte arabische Land, das 
Waffen vom kommunistischen Block 
erhält. 

Radio Kairo kündigt die Eröffnung 
von Rekrutierungsbüros fürFreiwillige, 
die im Yemen kämpfen wollen, an. 

Budapester Arbeiterräte lösen sich auf 
BUDAPEST. Die Arbeiterräte von 21 
Fabriken der ungarischen Hauptstadt 
haben beschlossen, sich aus Protest ge­
gen die Regierungserklärung Kadars 
selbst aufzulösen. Die Sprecher der Ar­
beiter erklärten, die Stahlwerke von 
Csepel, südlich von Budapest seien 
ebenfalls von dieser Maßnahme betrof­
fen. 

Nach der Auflösung des Zentral-Ar-
beiterrates hatteKadar gehofft.mit den 
einzelnen Arbeiterräten zu einer Eini­
gung zu gelangen. Es fragt sich, ob Ka­
dar dieseGelegenheit nichtnutzen wird, 
um an Stelle der aufgelösten Arbeiter­
räte andere Organismen zu setzen, mit 
Männern, die ihm hörig sind. 

Die Arbeiter des Elektrizitätswerkes 
von Ujpest drohten in einer sehr stür­
mischen Versammlung mit erneutem 
Streik, falls das Einparteiensystem bei­
behalten wird, keine freien Wahlen 
durchgeführt werden und die Sowjet­
truppen im Lande bleiben. 

Offiziellen Statistiken zufolge ist die 
Kohlenproduktion nach derRegierungs-
erklärung vom vergangenen Sonntag 
erneut gesunken, während sie im Lau­
fe der vergangenen Woche regelmäßig 
angestiegen war. 

Wie die ungarischeMTI-Agentur mit­

teilt, wird das Wirtschaftsprogramm 
der Regierung Kadar erst im März ver­
öffentlicht. Sie fügt hinzu, daß dieses 
Programm öffentlich mit bekannten 
Wirtschaftlern des Landes diskutiert 
werden soll. 

Das Militärgericht von Budapest hat 
am Donnerstag zwei weitere Todesur­
teile wegen verbotenen Waffenbesitzes 
ausgesprochen. Die Gesamtzahl der 
zum Tode verurteilten belauft sich nun­
mehr auf 20. 

Starke Einschränku--;en in der Ver­
waltung kündigt das I ^.rteiorgan„Neps 
zabadsag" an. Zahlreiche Dienststellen 
sollen aufgelöst werden. Die Autos 
bleiben den allerhöchsten Partei- und 
Regierungsfunktionären vorbehalten. 

Wie der Sender Budapest mitteilt, 
soll die Nationalversammlung in einem 
Monat zusammengerufen werden. Das 
genaue Datum liegt noch nicht fest. Auf 
der Tagesordnung steht die Genehmi­
gung desRegierungsprogramms und die 
Erweiterung. 

Die Vereinten Nationen beschlossen 
ein Untersuchungskomitee für Ungarn 
zu bilden, nachdem Kadar dem Beauf­
tragten der UN.Hammarskjöld nicht er­
laubt hatte, seine Aufgabe durchzufüh­
ren. 

Pakistan hat viele Sorgen 
Wenn es nach den Wünschen der Geg­
ner Pakistans ginge, dürfte das Land 
gar nicht mehr Pakistan heißen. Die 
Bezeichnung des Landes, das dem­
nächst sein zehnjähriges Bestehen fei­
ert und durchReligionskämpfe entstand 
als Indien 1947 unabhängig wurde, 
setzt sich nähmlich aus Abkürzungen 
der wichtigsten Provinzen zusammen: 
Punjab (oder Pandschab), Afghan-
Frontier, Kaschmir, Sindh und Belud-
schistan. Auf einige dieser Gebiete 
aber werden seit langem gleichzeitig 
von mehreren Staaten Ansprüche er­
hoben, und so ergibt sich die Situation 
daß der seit zehnjahren hart um seinen 
Aufbau kämpfende junge Staat einen 
Gebietskampf an zwei Fronten gleich­
zeitig führen muß, der — gemeinsam 
mit vielen politischen Wirren der letz­

ten Jahre und einer sehr labilen innen­
politischen Lage — immer wieder das 
Verhältnis zu seinen Nachbarn trübt. 

Pakistans erste politische Aktion im 
neuen Jahr war die Aufforderung an 
den Weltsicherheitsrat, sobald wie 
möglich die Kaschmir - Frage zu er­
örtern. Pakistan läßt sich keine Gele­
genheit nehmen, um die Welt auf sei­
ne Ansprüche gegenüber Indien hinzu­
weisen. Auch in der gegenwärtigen 
weltpolitischen prekären Lage hat Pa­
kistan das aus seiner Sicht ungelöste 
Kaschmir-Problem aufgegriffen, um an 
ihm die Politik der Vereinten Nationen 
einer kritischenPrüfung zu unterziehen. 
„Hier zeigt es sich", meinte der paki­
stanische Außenminister Firoz Khan } 
Noon vor der UN-Vollversammlung, 
„daß die UNO nicht in der Lage ist, ei­

ne friedliche Lösung eines Konfliktes 
vorzunehmen." Besonders die kürzlich 
entworfene neueVerfassung für Kasch­
mir hat den Zorn der Pakistanis ausge­
löst, die erneut ihre alte Forderung 
nach einem Plebiszit in diesem Gebiete 
erhoben. Die ungelösten Gebietsfragen 
haben es nicht zuletzt mit sich gebracht, 
daß heute der 81 Millionenstaat Paki­
stan, der Mitglied der SEA TO und des 
Bagdad-Paktes ist, rund 7J Prozent sei­
nes Staatshaushaltes für Rüstungs­
zwecke ausgibt, eine Quote übrigens, 
die auch dem indischen Anteil an den 
Etatkosten nahekommt. 

Doch Kaschmir ist nicht Pakistans 
einzige Grenzsorge. Im Westen wird 
den Pakistanis von ihren afghanischen 
Nachbarn das Gebiet von Puschtuni-
stan (auch Pakhoonistan und Pathani-
stan genannt)streitig gemacht, das nach 
Aussagen der Afghanen fast 180 000 
Quadratkilometer umfaßt und neun 
Millionen Einwohner zählen soll und 
zu dem auch Beludschistan gerechnet 
wird. In Kabul betrachtet man Pusch-
tunistan als widerrechtlich besetztes 
Gebiet und erklärt, die im Jahre 1893 
zwischen Britisch-Indien und Afghani­
stan festgesetzteGrenzlinie sei von den 
Briten aufgezwungen worden und müs­
se neu bestimmt werden. Pakistan 
könne sich nicht als Rechtsnachfolger 
dieses Unrechtes betrachten. In Kara-
chi wird vonPuschtunistan im allgemei­
nen wenig gesprochen. Vor einiger Zeit 
aber lenkte ein politischer Prozeß ge­
gen den Bruder desMinisterpräsidenten 
Abdul Ghaffar Khan plötzlich wieder 
das öffentliche Interesse auf das af­
ghanisch-pakistanische Grenzgebiet. 
Man warf Abdul Ghaffar vor, er sei 
sogar einer staatlichen Verselbständi­
gung Puschtunistans n'cht abgeneigt ge­
wesen. Der Beschuldigte wies dies aufs 
schärfste zurück. 

Zu den weiteren Belastungen Paki­
stans gehören zwei Probleme, für die 
der deutsche Betrachter besonderes In­
teresse aufbringt: die Flüchtlingsfrage 
und die Teilung in Ost- und Westpaki­
stan. Etwa zehn Prozent der pakistani­
schen Gesamtbevölkerung besteht aus 
mohammedanischen Flüchtlingen, die 
seit der Teilung Indiens nach Pakistan 
eingewandert sind. Sie hausen zum 
Teil in Flüchtlingslagern, zum Teil ve­
getieren sie in primitiven zeltartigen 
Unterkünften. Die Flüchtlinge sind nur 
zu einem Teil in den Arbeitsprozeß 
eingegliedert, weil 70 Prozent von ih­
nen vom Lanc1" stammen und für sie 

der landw Saftlichen Ueberbe-
rung des Landes keine Aussicht 

; rbeit besteht. 
- - wie der Bundestag jährlich einmal 

in Berlin tagt, tagt auch Pakistans Par­
lament zum Zbichen der Verbunden­
heit mitOst-Pakistan manchmal in Dac-
ca.Die HauptstadtKarachi ist allerdings 
von der Hauptstadt Dacca in Ost-Pa­
kistan etwa 2 340 kilometer entfernt. 
Dazwischen liegt indischesStaatsgebiet. 
Auf europäische Verhältnisse hieße das 
etwa, daß ein Teil Frankreichs in der 
Gegend von Leningrad oder der Krim 
läge. Dazu kommt, daß diese beiden 
Teile des Staates bevölkerungsmäßig, 
sprachlich und wirtschaftlich vonein­
ander so verschieden sind, daß zwi­
schen den beiden Landesteilen auch in 
politischer Beziehung eine starke Riva­
lität besteht. Die Hoffnung, daß es dem 
neuen Premier Suhrawardy, der als 
ehemaliger enger Mitarbeiter Gandhis 
ein Freund Indiens ist, gelingen werde, 
einige der schwebenden Streitfragen 
beizulegen, hat sich noch nicht erfüllt. 
Nach der vor einigen Monaten in Kraft 
getretenen pakistanischen Verfassung 
wird sich die Regierung in diesem Jah­
re den Wählern stellen müssen. Da die 
Abgeordneten des Parlaments bisher 
nur bestimmt worden waren, werden 
es die ersten allgemeinen Wahlen in 
der jungen islamischen Republik sein. 

ß ü u e l L K U R Z N A C H R I C H T ! * 
- BAGDAD. Der irakische Thronfolger 
Emir Abdul Illah wird auf Einladung 
der Regierung eine Woche in den Ver­
einigten Staaten verbringen. 

- BONN. Die belgischen Truppen wer­
den in den nächsten Wochen mehrere 
Garnisonen in Deutschland räumen, 
wie z. B. Bergisch-Gladbach, Longerich 
und Eschweiler. Die freiwerdenden Ka­
sernen werden von derBundeswehr be­
zogen. 

- LONDON. Die Abdankung Edens 
wird in Washington als die normale 
Folge des Scheiterns der Politik Edens 
in Aegypten angesehen, während man 
in Bonn an die Hilfe denkt.die Eden der 
Bundesrepublik nach dem Kriege hat 
zukommen lassen und man in Paris 
sehr enttäuscht ist. In Kairo glaubt 
man, daß mit dem neuen Erstminister 
Macmillan besser zu verhandeln ist als 
mit Eden. 

- LUXEMBURG. Wegen der Lohner­
höhungen im belgischen Bergbau ge­
nehmigte die Hohe Behörde für Kohle 
und Stahl in Luxemburg eine durch­
schnittliche Erhöhung der belgischen 
Kohlenpreise um 15,70 Fr. die Tonne. 
Fette Kohle wird beim Produzenten Fr. 
14,30 teurer, dreiviertel fette 15,55 Fr., 
halbfette 15,60 Fr., und magere Kohle 
18,15 Fr. Die neuen Preise treten mit 
dem 14. Januar in Kraft. 

- MOBILE (Alabama). Im Staate Ala­
bama nehmen die durch die Rassen­
trennung hervorgerufenen Zwischen­
fälle wieder zu. In Mobile explodierte 
eine Bombe vor dem Hause eines 
Schwarzen, ohne daß Personen zuScha­
den kamen. In Montgpmery explodier­
ten zwei Bomben, die eine vor dem 
Hause eines schwarzen Geistlichen,der 
aber vorwiegend Schwarze betreut. Am 
Dienstag wurde auf einem Omnibus 
ein Gewehrschuß abgegeben und eine 
Explosion beschädigte die Mauer einer 

Baptistenkirche,deren Fenster zertrüm­
mert wurden. 

— OTTAWA.MarschallTito wird wahr-
scheinlich nach Beendigung der dem­
nächst stattfindenden Gespräche mit 
Präsident Eisenhower nach Kanada rei­
sen. Die kanadische Regierung wartet 
auf das genaue Datum der Amerikarei­
se Tito, um ihm eine Einladung zu 
schicken. 

— PARIS. Das Exekutivkomitee des 
Europäischen Wirtschaf tsrates wi»s den 
amerikanischen Delegierten auf die 
Treibstofflage in Europa hin und mach­
te darauf aufmerksam, daß eine Er­
höhung der amerikanischen Oelproduk-
tion, besonders in Texas, unbedingt 
notwendig sei. 

— ROM. Auf dem Wege nach den Ver-
VereinigtenStaaten, wo er Besprechun­
gen mit Foster Dulles haben wird, er­
klärte Libanons Außenminister Malik, 
seine Regierung sei bereit, den Eisen-
howerplan über den Mittleren Osten 
zu unterstützen. 

— STRASSBURG. Der Europarat been-
dete am Donnerstag seine Sitzungen. 
Am letzten Tage meldeten sich die bel­
gischen Vertreter Struye, Rolin, Bohy 
und Lefevre zu Wort. 

— TRIEST. Die Triester Polizei hat ein 
Spionagenetz aufgedeckt, das für eine 
ausländische Macht arbeitete. Mehrere 
Verhaftungen wur-'-n vorgenommen, 
darunter die eines 7 ^sktors der zivi­
len Polizei, die durc ? alliierten Be­
hörden während der Besetzung des 
freien Gebietes von Triest gegründet 
worden war. 

-WASHINGTON. Außenminister Dul­
les erklärte, er hoffe, daß das Parla­
ment Präsident Eisenhower bis Ende 
'dieses Monats' die notwendigen" Voll­
machten zur Durchführung seines Pla­
nes im Mittleren Osten erteilen werde. 

S P O R T U N D 

Großkampf in St. Vith 
R. F. C. St.Vith — F. C. Ovifat 

ST.VITH. Am nächsten Sonntag erle­
ben die St.Vither Zuschauer eines der 
schönsten, aber ganz gewiß das ent­
scheidende Spiel ihrer Elf. Der Gast 
heißt Ovifat, was jedem Anhänger 
schon genug sagen wird. Bisher wurde 
die Vennelf noch von keiner Mann­
schaft geschlagen. Die einzigen Punkte 
büßte der Spitzenreiter gegen die star­
ke und harte Elf aus Rouheid ein (zwei­
mal 1:1 unentschipdan). Selbst so 
schwere Klippen wie Dison und Der­
bygegner Xhoffraix wurden spielend 
mit je 6:0 an die Wand gespielt. Auch 
die sonst so heimstarke Weywertzer 
Elf mußte zweimal kapitulieren (mit2:0 
und 3:0). An Hand dieser Resultate 
'•"Tin man ersehen, wie schwer es den 
Ediwarz-Weißen am Sonntag gemacht 
wird. Die Gästeelf besitzt auf allen Po­
sten gleichstarke Spieler. Der Tormann 
konnte schon letztes Jahr sein Können 
in St.Vith unter Beweis stellen. Die 
Hintermannschaft besteht aus soliden 
und routinierten Spielern, wovon lin­
ker Läufer Roykens bestimmt das As 
ist. Im Sturm ist Mittelstürmer Rubi 
und die beiden Außen Micha und Ja-
mar besonders zu beachten. 

Was können die Schwarz-Weißen ge­
gen diese Elf ausrichten, mag sich man­
cher fragen. 

Nimmt man denMaßstab vom letzten 
Sonntag, so steht den Gastgebern eine 
Katastrophe bevor. Nimmt man jedoch 
Maßstab an die besten Spiele dieser 
Meisterschaft, so steht ein Sieg durch­
aus im Bereich des Möglichen. Von der 
ersten Minute an muß gekämpft und 
gespielt werden. 

Da Sonntag wahrscheinlich wieder 
mit schwerem Boden zu rechnen ist, 
darf das Spiel von letztem Sonntag sich 
nicht wiederholen. Es muß mit weiten 
Schlägen gespielt werden. Im techni­

schen Spiel mag Ovifat um einen Deut 
besser sein. Die Flügel müssen vor al­
lem häufig eingesetzt werden, da die 
gegnerischen Verteidiger gut im Stel­
lungsspiel, aber verhältnismäßig 
schwach im Spurt sind. 

Hoffen wir,daß trotz des wahrschein 
lieh schlechten Wetters zahlreiche Fuß­
ballanhänger ihreMannschaft anfeuern; 
sie dürfte es nötig haben. 

Hier die wahrscheinliche Mann­
schaftsaufstellung: Meyer; Fickers H., 
Peeren; Terren, Schank, Schröder; Do-
hogne, Nießen, Even, Fickers, Roos. Re­
serve: Müller. Schiedsrichter Becker. 

Die Reserve spielt nachmittags in 
Weismes und hat trotz Mannschafts­
umstellung einige Möglichkeiten, we­
nigstens einUnentschieden zu erringen. 
Die Mannschaft: Maraite; Pip, Peeren, 
Müller, Schütz, Maus; Schank, Stang-
herlin, Pankert, Bosch, Blaise. 

Die anderen Spiele der Division I I I 
Serie F bringen auch einige interessan­
te Treffen: Bütgenbach dürfte es auf 
eigenem Platz schwer haben, Rouheid 
selbst einen Punkt zu entwenden. Re-
chaintoise müßte beide Punkte gegen 
Hodimont für sich buchen. Lambermont 
könnte seinen Platz im Mittelfeld durch 
einen Sieg über Cornesse weiter aus­
bauen. Dison muß sich gegen Xhoffraix 
ins Zeug legen, wollten sie in der Spit­
zengruppe verbleiben. Ein Unentschie­
den wäre logisch. Jalhay wird noch ei­
nige Schwierigkeiten mit Emmels ha­
ben. Ist letztgenannte Elf komplett, ist 
ein Unentschieden zu erwarten. Elsen­
born sieht einer neuen Niederlage ent­
gegen. Gegen Weywertz ist nichts zu 
holen und ein Unentschieden wäre 
schon eine Ueberraschung. 
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Die letzte Krise 
Bauern wollen rationalisieren und mechanisieren 

(ep) Europa wird nicht von seinenBau-
ern verlassen werden. Landverödun­
gen und Bodenversteppungen sind in 
unserem Erdteil nicht zu befürchten. 
Das Abhängigwerden des Abendlan­
des von transozeanischen.morgen viel­
leicht von transkontinentalen Einfuh­
ren an Getreide, Zucker und anderen 
Massenernährungsgütern istkeinewirk-
liche Gefahr. Im Gegenteil, die Bauern 
Europas werden sich noch in diesem 
Jahrhundert in die fortschrittlichsten, 
konsolidiertesten und heimattreuesten 
Landbevölkerungen der Welt einzu­
reihen. 

Ein Rückblick auf den großen euro­
päischen Bauerntag, die 8. Generalver­
sammlung des Verbandes der europäi­
schen Landwirtschaft (CEA) in Sche­
veningen, berechtigt zu den besten Er­
wartungen. Die große Linie ist gefun­
den, die den Bauern Europas die not­
wendige Sicherheit gibt, die aber auch 
die Angehörigen der übrigen Wirt­
schaftszweige überzeugt. Die Bauern 
stehen nicht mehr verständnislos und, 
was noch schlimmer war, hilflos vor 
der zweiten technischen Revolution. 
der Industrie. Sie sind zu der Ueber-
zeugung gelangt, daß sie durch eine Ra­
dikale Rationalisierung ihrer Betriebe 
und durch Einsatz großer technischer 
Mittel zu einer gleich hohen Produk­
tivität vorstoßen können, die auch ih­

nen in vollem Maße Wohlstand und 
Arbeitsfreude zurückgeben wird. 

In Scheveningen waren alle Reden, 
unter denen vor allem der große Be­
richt Dr.'Noells über "die Gesammtla-
ge der europäischen Landwirtschaft", 
hervorragte, auf das Ziel abgestim—'. 
durch teils vergrößerte, teils inten.i-
vierte sowie vollmechanisierte und un­
ternehmerisch-genossenschaftlich zu­
sammenarbeitende Bauernhöfe einen 
befriedigenden mittelständischen Stan­
dard zu erreichen. Man sprach davon, 
daß auf den Höfen 2 volle Arbeits­
kräfte genügen werden; die Frauen 
werden nicht mehr überfordert,sondern 
nur noch als 3. „halbe Kraft" in An­
schlag gebracht. Jeder der so geführten 
und ausgestalteten Höfe könne schon 
jetzt jährlich 100.000 Fr. „Arbeitsge­
winn" erzielen. 

Je sicherer und reicher diese Mög­
lichkeiten heranreifen, um so größeren 
Wert legt das europäische Bauerntum 
allerdings darauf , daß ihm im Ueber­
gang, in seiner gegenwärtigen „letzten 
Krise", geholfen wird. Die angestrebte 
vollkommene AgrarrationalisierungEu-
ropas ist die Aufgabe der ganzen Hälf­
te unseres Jahrhunderts, das Werk ei­
ner Generation.Dielndustrie würde mit 
der Regeneration des Agrarsektors zu­
gleich das Fundament ihres Binnen­
marktes festigen. 

Amerikanische „Butter 
in Form von Pulver" 

In ihrem Bestreben weitere Uebersee-
märkte für die überschüssigen Erzeug­
nisse aus der Milchwirtschaft zu er­
schließen, sind die USÄ-dabei, „But­
ter in Form von Pulver" — unter Auf­
sicht der Regierung — herzustellen und 
zu exportieren. Dieses Butterpulver ist 
eine Mischung von Butter und Mager­
milchpulver, nach einem neuen Verfah­
ren hergestellt. Das Butterpulver hat 
einen Fettgehalt von 72 Prozent und ist 
in tropischem Klima lange Zeit haltbar. 
Es dient in erster Linie zur Herstellung 
von Dauer- und Feingebäck, Kondito­
reiwaren usw. In diesem Jahr haben 
die USA etwa 181 000 kg Butterpulver 
exportiert. 

Nur geringe 
Schweinefleischausfuhr 

aus Finnland 
In den ersten sechs Monaten entsprach 
Finnlands Schweinefleischproduktion 
etwa dem Eigenbedarf des Landes, so 
daß keine Exportmengen zur Verfü­
gung standen. Nach dem finnischen Sy­
stem der Preiskontrolle importiert oder 
exportiert die finnische Regierung 
Fleisch, um den Inlandspreis auf ge­

wünschter Höhe zu halten. Da für En­
de 1956 und Anfang 1957 mit einer 
Steigerung der Schlachtungen gerech­
net wird, beabsichtigt die Regierung.et-
wa 1000 t Schwein-""'seh für den Ex­
port aufzukaufen. T wurde etwa 
die gleiche Menge da.. ..ches.Schweine­
fleisch geringerer Qualität importiert, 
um die Preise für die Wurst niedrig zu 
halten.Infolge der schlechten Futtermit­
tellage des vergangenen Jahres berei­
tet man sich für 1956-57 auf eine Ver­
minderung derRinderschlachtungenvor. 

Frankreichs Maisanbau 
Der Maisanbau nimmt in Frankreichs 
Agrarprogramm einen besonde'-enPlatz 
ein, da man ihn entwickelt, ur ":e Pro­
duktion zu steigern und sich von der 
Einfuhr freizumachen. Von 1950 bis 
1955 wurde di« Anbaufläche von 
325 CC0 auf 450 000 ha erweitert, wäh­
rend sich die Produktion von 4 Mill . 
auf 10 Mill . dz erhöhte und damit be­
reits das für 1957 gesteckteZiel erreich­
te. Für 1956 dürfte die Maisanbauflä­
che eine Steigerung von ca 200 000 ha 
erfahren haben, weil die ausgewinter­
ten Kulturen vielfach mit Mais neu be­
stellt wurden. Frankreich, seitjahrzehn-
ten ein Importeur von Mais, wird in 
diesem Jahr erstmalig Mais exportie­
ren können. Gegenwärtig wird in der 
französischen Fachpresse eineWerbung 
für die Mechanisierung des Maisanbau­
es und der Ernte durchgeführt. 

Erfolge u. Sorgen der Landwirte 
in Europa u. Übersee 

Verstärkte 
Grünen Plan in 

Auf Grund der günstigen Erfahrungen 
der letzten Jahre ist im Grünen Plan ei­
ne umfassende und vielseitige Ergän­
zung der Beratungsorganisation vorge­
sehen, damit dringende Förderun °s-
maßnahmen schnell wirksam werden 
können. In besonderem Maße wurde 
hierbei der Ausbau der Futtarberatung 
beachtet. Im Zuge dieser Maßnahmen 
sind für das Gebiet der Milchviehfüt-
terung und -haltung Mittel für die zu­
sätzliche Einstellung von 24 Landes­
spezialisten zur Verfügung gestellt 
worden, die denBcratern auf der Kreis­
ebene wissenschaftliche Erkenntnisse 
und praktische Erfahrungen vermit-

g durch den 

teln und die Beratungsarbeit tatkräf­
tig unterstützen sollen. Außerdem wer­
den 65 Futterberatungstechniker einge­
stellt. Die Beratungstechniker sind für 
die Futterberatung in den Betrieben 
vorgesehen, die der Milchkontrolle mit 
finanzieller Unterstützung des Grünen 
Planes beitreten. Für die wirtschaft­
lich besonders schlecht gestellten nord­
deutschen Marschen und für dasAlpen-
vorland sind'außerdem 6 Sondeibera-
ter eingestellt worden, die geeignete 
Maßnahmen zur Beseitigung der dort 
vielfach unzureichenden Ertragslage 
einleiten sollen. 

Für die Geflügelwirtschaft bieten 

sich in Deutschland heute günstige 
Voraussetzungen, wenn sie nach neu­
zeitlichen Grundsätzen eingerichtet 
wird. Die zusätzliche Beratungsorgani­
sation des Grünen Planes sieht auf die­
sem Gebiet 1 Bundesberater, 10 Lan­
desspezialisten für Geflügelwirtschaft 

sowie 24 Geflügelzuchttechniker vor. 
Diese Maßnahmen sollen den mit Ar­
beitskräften stark besetzten Kleinbau­
ernbetrieben durch verstärkteGeflügel-
haltung zu einer höheren Arbeitspro­
duktivität und damit zu einer besseren 
Existenzgrundlage verhelfen. 

Rentabilität der Schweinemast — 
eine Frage der Fütterung 

Es ist nachgewiesen, daß für das wirt­
schaftliche Versagen der Schweinemast 
in überwiegend" Maße Fütterungs­
fehler verantwo:: '•_ sind. Es ist des­
halb von Intere::? fc_'zustellen, in­
wiefern sich dsr-"~". 7.: hl er auf den 
Ertrag auswirken. D;'. ch Erhebungen 
in 97 Betrieben von Südwürtenberg-
Hohenzollern wurden dl". - '•"'"chaffli­
ehen Auswirkungen der Sc —nast 
untersucht, worüber ORR Dr. L r ' i l e , 
Tübingen, kürzlich berichtet hat. 

Dabei führte dieFeststellung der Fut-
'"rverwertung zu recht ungünstigen Er-

vnis>sen. Der Futterverbrauch für 1 
• Zuwachs lag in 22 von 97 untersuch­

ten Betrieben über 6,5 Getreideeinhei­
ten (GE), in 44 Betrieben zwischen 4,5 
und 6.5 GE. Die Extreme gehen bis zu 
10 GE je 1 kg Zunahme. Nur 15 Betrie­
be erreichten den als günstig anzuse­
henden Verbrauch zwischen 3,2 und 3,8 
GE je 1 kg Zuwachs. Die wirtschaftli­
chen Folgen dieser überwiegend unge­
nügenden Futterwertung zeigen die Er­

mittlungen von Gewinn und Verlust. 
Für 8 Betriebe ist ein Gewinn von 50,-
DM und mehr je 100 kg Lebendgewicht 
errechnet worden; 40 Betriebe mach­
ten einen Gewinn bis zu 50,- DM und 
für 49 Betriebe ergaben sich Verluste 
bis unter 50,- DM je 100 kg Lebendge­
wicht. Dabei liegen die Extreme bei ei­
nem Gewinn von 105,- DM und einem 
Verlust von 175,- DM. 

Auf der Suche nach den Ursachen er­
gab sich, daß in allen ungüns 4 ' : Fäl­
len neben dem Grundfutter Hack­
früchten bzw. Getreide zu .iig Ei­
weißfutter verwendet wurde. Als wei­
tere Ursache für das Wirtschaftliche 
Versagen der Schweinemast wird ange­
führt, daß man sich über die ungünsti­
gen Ergebnisse der Schweinemast nicht 
im klaren ist. Es muß deshalb eine re­
gelmäßige Kontrolle gefordert werden. 
Nur so kann einVersagen der Fütterung 
rechtzeitig festgestellt und entspre­
chend geändert werden. 

in Haus und Hof 

Grabenräumen und Düngervererdung 
Die Bereinigung der Wasserläufe ge­
hört zu den sogenannten Einwinte­
rungsarbeiten. Die Entschlammung der 
Gräben, die Entfernung des an den 
Grabenrändern wuchernden Unkrautes 
ist notwendig zur Erleichterung des 
Wasserabflusses im'zeitigen Frühjahr 
mit seinen Tau- und Regenzeiten. Das 
Grabenräumen kann jedoch für den 
Landwirt einen nicht unbeträchtlichen 
Nutzen abwerfen, wenn dasRäumungs-
material zur Vererdung, wenn auch nur 
eines Teiles des anfallenden Stalldün­
gers verwendet wird. Nicht in jeder 
Wirtschaft bietet sich die Möglichkeit, 
hochwertigen Stapelmist vorschrifts­
mäßig herzustellen. Es fehlt oft an dem 
dazu nötigen Platz und meist auch an 
geeigneten baulichen Anlagen. So w' 
der Mist auf ein Feld gebracht, wc 
es wieder Zeit ist, die Dungstätte i 
räumen. Dort wird der Dünger in Hau­
fen abgeschlagen und dann, je nach 
Witterungsverlauf, wochenlang sich 
selbst überlassen. Dabei entstehen na-
türlichNährverluste, die allein an Stick­
stoff oft mehr als ein Drittel des ur­
sprünglichen Gehaltes betragen. Diese 
Verluste müssen später durch teure 
Handelsdünger ersetzt werden. 

Der Stickstoffverlust läßt sich zum 
größten Teil nur durch Arbeit vermei­
den. Anstatt den Dünger gleich wieder 
in Haufen aufzuteilen, wird er an ei­
ner geeigneten trockenen Stelle des ab-

zudüngenden Feldes, wenn möglich in 
der Nähe einer Zufahrt, abgeladen. 
Dann wird der Dünger etwa drei Meter 
breit und eineinhalb Meter hoch auf­
geschichtet, und zwar so, daß Dünger­
und Erdschichten miteinander abwech­
seln. Dabei bietet sich fÜE den Graben­
aushub eine günstige Verwerrüngsgele-
genheit. Brauchbares Material für die­
sen Zweck bietet auch der anfallende 
Schlamm beim Ablassen von Teichen. 
Weiter können zur Vererdung dienen: 
Unkraut, Gestrüpp aus Wasserläufen 
und von Teichufern, Erde von Wegrän­
dern usw. 

Da sich im Vererdungsdünger bei 
richtiger Behandlung, vor allem durch 
in regelmäßigen Abständen vorgenom­
menes Umarbeiten und nachheriges 
sorgfältiges Festtreten eine hohe Ver-
rottungstemperatur einstellt, ist nicht 
zu befürchten, daß mitedngearbeitete 
Unkrautsamen später keimen oder 
Wurzeln austreiben können Zu emp­
fehlen ist allerdings, allzulanges und 
derbstengeliges Kraut vor der Einbrin­
gung klein zu hacken, damit eine feste 
durchgehende, gleichmäßige Lagerung 
erreicht wird Schließlich verwendet 
man einen Teil der zur Vererdungsar-
beit herbeigeschafften Erde zur Ab­
deckung der Düngermiete. Dieser Ab­
schluß ist notwenf! ~, damit keineNähr-
stoffverluste durch die Tätigkeit schäd­
licher Kleinlebewesen eintreten. 

Bauer Jakob will Ordnung schaffen 
Es war ein düsterer, unfreundlicher 
Winternachmittag, als Bauer Jäkel es 
sich in der guten Stube bequem mach­
te und in den Broschüren und Fachzeit­
schriften blätterte, die sich imLaufe des 
Jahres angesammelt hatten. In den zu­
rückliegenden arbeitsreichen Monaten 
war der Bauer nicht zum Lesen gekom­
men, jetzt wollte er wenigstens das Nö­
tigste Nachholen. Zunächst war es ein 
Blättern ohne Ziel, dann aber hielt er 
überrascht inne. „Donnerwetter", sag­
te er leise vor sieh hin, und las interes­
siert weiter. Plötzlich blickte er zu 
Lehrling Toni hejüber, der sich auch 
mit einem landwirtschaftlichen Buch in 
die Ecke gssetzt hatte. „Sag mal, Toni", 
fragte Bauer Jakob, „fehlt wis an cjer 
Leiter zum Heuschober nicht auch eine 
Sprosse? — Toni sah etwas gelangweilt 
auf und meirfte: „Doch, schon seit ein 
paarMonaten. Ich habe mich aber daran 
gewöhnt und mache ganz automatisch 
den langen Schritt, wenn es nötig ist." 
— „Ja, das ist es", sagte Bauer Jakob 
nachdenklich vor sich hin, „man ge­
wöhnt sich daran und denkt gar nicht 
mehr an die Ausbesserung, bis dann 
das Unglück geschehen ist. - Hör mal 

zu, mein Junge, was ich gerade gefun­
den habe, eine Unfall-Statistik aus der 
Landwirtschaft. Daraus geht hervor, 
daß alljährlich Tausende von Men­
schen wegen fehlener Leitersprossen 
verunglücken. Mit Knochenbrüchen 
geht die Sache noch gut ab, aber sehr 
viele derartige Unfälle verlaufen auch 
tödlich. Überhaupt ist die Landarbeit 
gefährlich, als wir es in der Regel glau­
ben wollen. Allein im Jahre 1954 ver­
unglückten in der Landwirtschaft 
237 641 Menschen.l 600 Menschen star­
ben an den Folgen derartiger Unfälle. 
Ist das nicht eine traurige Bilanz? — 
„Das hätte ich auch nicht gedacht", sag­
te Toni erschrocken, „wobei passieren 
denn die vielen Unfälle?" „Meistens 
sind es Leichtsinn, Nachlässigkeit und 
Unvorsichtigkeit", erwiderte Bauer Ja­
kob ernst. „Wie bei uns mitder fehlen­
den Leitersprosse. Man denkt sich da­
bei nichts oder ist doch von der eige­
nen Aufmerksamkeit überzeugt. Dann 
aber hat man Cfpch etwas anderes im 
Kopf oder einF^emder kommt ahnungs­
los an die Schadenstelle, und schon ist 
das Unglück geschehen. Da z. B. der 
ungesicherte Heuboden, Bei uns ist 

zwar ein Schutz angebracht, a<ber Nach­
bar Wilhelm ist immer noci der An­
sicht, daß sich das Futter nsifte Umzäu-
mung der Luke einfacher abwerfen las­
se. Das stimmt schon, aber schließlich 
kann man selbst auch leichter herun­
terfallen. 1954 sind jedenfalls 563 Bau­
ern auf dies* Weise tödlich verun­
glückt. Dann ist da noch die Sache mit 
dem Trecker. Uebrigens wollte ich dir 
schon lange deswegen die Ohren lang 
ziehen. Du bist natürlich alt genug, 
um allein mit dem Trecker losfahren 
zu können, aber ich verbiete dir auf 
jer'cn Fall, Kinder mitzunehmen, mö­
gen sie noch so schön bitten und bet­
teln. Wie manches Kind ist dabei schon 
verunglückt. Durch die Erschütterun­
gen des schweren Treckers fallen die 
leichten Persönlichkeiten unversehens 
herunter und werden dann von den 
Rädern zermalmt. Ueberhaupt verlangt 
die Bedienung des Treckers äußerste 
Aufmerksamkeit, es ist immerhin eine 
ganze Reihe Pferdestärken, die man 
bändigen muß und die entsetzliches 
Unheil anrichten können. In meiner 
Statistik sehe ich gerade, daß allein in 
einem Jahr 114 000 landwirtschaftliche 
Unfälle bei der Transporttätigkeit ent­
standen sind. Genau so wichtig muß 
man mit allen Maschinen umgehen, sie 
sind unberechenbar, wenn man nicht 
aufpaßt.Ein falscherHandgriff und man 
hat sich für das ganze Leben unglück­
lich gemacht. Kinder haben an den Ma­
schinen grundsätzlich nichts zu suchen, 
auch wenn die Arbeit noch so drängt 
und die kleinen Kerle ihre Hilfe anbie­
ten. — Diese Statistik hier war mir je­
denfalls mal wieder eine Lehre. Gleich 
morgen wird die fehlende Sprosse er­
setzt. Dann wi l l ich doch gleich auch 
einmal nachsehen, ob die Prämien für 
die private Unfall- und Haftpflichtver­
sicherung bezahlt sind. Man kann nie 
wissen! Schließlich gehören auch die 
Versicherungen zur Vorsorge." 

Was sagt 
der Hundertjährige 

Kalender ? , 
Der Huii,clerti.älirige. Kalender gilt auch 
heute noch für viele, vom" Wetter1 ab­
hängige Berufe, als Richtschnur. Und 
besonders dann, wenn das Wetter so 
war, wie es der Hundertjährige vor-
aussagte.Welche Bewandnis hat es nun 
eigentlich mit diesem, für die jüngere 
Generation fast sagenhaften Kalender? 

Nach dem Hundertjährigen Kalen­
der beginnt das Jahr nicht am 1. Ja­
nuar, sondern erst am 21. März, und 
endet am 20. März des folgenden Jah­
res. Wir leben also in den letzten Mo­
naten des Jahres 1956-57, auch Mer­
kurjahr genannt. Das am 21 März 1957 
beginnende wird ein Mondjahr sein. 

Wie sieht der Hundertjährige den Win­
ter dieses Jahres? 

„Nach dem annehmlichen schönen 
Herbst kommt anfangs Dezember der 
Winter auf einmal. Schneiet zuerst auf 
den nassen Boden und gefriert danach 
zu; und ist große Kalt' und Schnee bis 
in den Februar, der sich etwas lind an­
läßt. Um die Mitte (des Februar] aber 
schneit es wieder zu und ist großeKälte 
bis gegen den 4. März, da es ein wenig 
lind wird, aber gleich wieder zuschneit 
u. bis Ende März große Kälte ist; gegen 
das Ende ^roße Sturmwinde. Man muß 
genügend Futter herbeischaffen." 

Und vom Januar heißt es: „Währt 
fast durch und durch die grimmige 
Kälte, regnet und schneit nicht einmal, 
man spürt kein einziges Windlein bis 
zum 30., da windig, rieselig und etwas 
lind." 

So weit die Prognosen des Hundert­
jährigen Kalenders, auf den wir mo­
natlich zurückkommen werden. Wir 
sind der Ansicht, daß diese Wettervor­
hersagen nicht ganz zu verwerfen sind. 
Der Kalender ist im Jahre 1652 von Dr. 
Mauritius Knauer, dem Abte des Klo­
sters Langheim im Bistum Bamberg be­
gonnen und bis 1658 eigenhändig ge­
führt worden.Wie weit er den Erkennt­
nissen der modernen Wetterforschung 
standhält ist unbekannt. Die Nieder­
schrift des Abtes Knauer beruht auf 
der These, daß alle sieben Jahre ein 
gleiches Gestirn das Wetter beherrscht, 
und zwar in folgender Reihenfolge: 
Merkur, Mond, Saturn, Jupiter, Mars, 
Sonne und Venus. 

Abschließend ein Wort des Verfas­
sers: „Trifft nicht alles auf ein Näge-
lein zu, so wird doch das Meiste sich 
befinden; doch ist dem Allmächtigen 
Gott hierin kein Ziel und Maß vorge­
schrieben". 
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Die Beseitigung 
stauender Nässe 

Man findet häufig Bodensenken, die 
unter ständiger Nässe zu leiden ha­
ben. Rund um diese an Sauergräsern 
vielfach fruchtbares Ackerland. Durch 

, Verdichtungen im Untergrund ist der 
und Binsen kenntlichen Flächen liegt 
Abfluß des Niederschlagswasser ge­
hemmt. Diese Verdichtungen liegen in 
der Regel in Tiefen zwischen 30 und 
200 cm. Unter ihnen ist der Boden wie­
der wasserdurchlässig. Da kleine Bo­
densenkungen nicht die hohen Draina-
gekosten rechtfertigen, schafft man da­
durch Abhilfe, daß man. die undurch­
lässigen Bodenschichten durchsticht 
und mit Sickerschächten Anschluß ar 

die in der Tiefe liegenden durchläss' 
gen Schichten herstellt. Dieses Verfah 
ren ist erfolgversprechend und auch 
wirtschaftlich. Notwendig ist es aber, 
den erbohrten Sickerschacht bis zur 
Erdoberfläche mit Kies- und Steinmate­
rial aufzufüllen, damit ein ZuscHäm-
men verhütet und dieSaugfähigkeit des 
Schachtes möglichst lange erhalten 
wird. 

Lostage im Januar 
Morgenrot am Neujahr (1.1.] — viel Un­
wetter das ganze Jahr. - Die Neujahrs-
nacht still und klar, das bedeutet ein 
gutes Jahr. - Wie das Wetter am Maka-
ri (2. 1.) ist, du es im September wie­
dersiehst. - Wenn bis Dreikönigstag 
kein Winter ist, kommt keiner. - Kann 
man am Dreikönigs abend (6. 1.) um 
Mitternacht drei Sterne durd. den 
Rauchfang sehen, so muß ein frischer 
Trunk gezapftwerden , denn es gibt 
ein gutes Weinjahr. - Sankt Anton (17. 
1.) bringt Eis oder bricht Eis. - Fabian 
Sebastian (20. 1.) tanzen die Mücken, 
wird dem Bauer das Futter ausgahn. -
An Sebastian muß einer entweder er­
trinken oder erfrieren. - Wie das Wet-

•r um Vinzenz (22. 1.) war, so wirds 
n im ganzen Jahr. - Vinzenz- und 
ulitag schön Sonnenschein, bringt 

reichen Segen an Frucht und Wein. -
Timotheus (24. l.j brichts Eis. Hat er 
keins, dann macht er eins. - Wenn die 
Sonne am St. Paulustag (25. l.J er­
scheint, dadurch wird ein fruchtbarii-
ches Jahr gemeint, wird es aber schnei­
en oder regnen, so wird ein mäßiges 
Jahr begegnen. - Friert es auf Virgilius 
(31.1.), im MärzenKälte kommen muß. 

Für den Kleingärtner 

Frost, Reif und Schnee im Garten 
Es gibt noch immer Leute, besonders 
unter den Siedlern und Kleingartenbe­
sitzern, die die Ansicht, der Bodenfrost 
könne den Boden verbessern, ihn für 
dieAussatzzeit brauchbarer machen.für 
einen dummen Aberglauben halten.Es 
handelt, sich dabei jedoch nidit um ei­
nen Aberglauben, sondern um einen 

^ganz natürlichen Vorgang, der mit ei­
ner besonderen Eigenschaft des Was­
sers zusammenhängt. Alle Stoffe, die 

, wir sonst kennen, haben die Eigen-
1 schaft, sich bei Hitze auszudehnen und 
sich bei Kälte zusammenzuziehen. Von 
diesem allgemeinen Gesetz macht je­
doch das Wasser eine Ausnahme. Die-

1 ses zieht'Sifih beiKälte nicht zusammen, 
i sondern bereits wenn seine Tempera-
j tur auf vier Grad Wärme herabgegan­
gen ist, beginnt es sich auszudehnen, 

i erst recht dehnt sich Wasser aus, das zu 
Eis gefroren ist. Wasser, das sich in 
Eis umgewandelt hat, wil l den zehnten 
Teil mehr Raum ^r.ben als vorher, da 
es noch nicht ge" sn war.Diese Eigen­
schaft des Wr s hat die Wirkung, 

' daß Bodentei1 i , in denenWasser ge­
fror, auseina jetrieben werden. Der 
Boden zeigt durch mehr Lockerheit 
und wird so für die spätere Aussaat 
und für das Pflanzenwachstum besser. 
Je tiefer der Frost geht, desto stärker 
die Wirkung. Nach harten Frösten ist 
imGarten oft festzustellen, daß sich der 
Boden gehoben hat, weil das Erdreich 
in gefrorenem Zustand mehr Raum 
braucht. Bei diesem Frost wird auch 
das Erdreich und die Wurzeln größerer 
Pflanzen aufgelockert. Gärtner wollen 
schon häufiger beobachtet haben, daß 
nach Wintern, die einen besonders tie­
fen Bodenfrost brachten, die Pflanzen 
am besten gedeihen. 

PEPINIERES DE GR AND-HALLEUX 

L E K E U X - T H I R I O N 
Tel. Vielsalm 788 
empfehlen: Schöne Linden zu 50 Fr. 
das Stück. 
Dornenhecken, Extra - Qualität zu 
2.000 Fr. das Tausend. 

Freilich bringt der Frost nicht allein 
Gutes. Er kann ebenso zuSchädigungen 
führen. Wie er schwächere Pflanzen, 
die draußen bleiben müssen, zum Er­
frieren bringen kar - 1 so führt er bei 
Bäumen häufiger : „Frostknallen", 
zum Aufreißen ein .tammes von un­
ten bis hinauf zur Krone. Kühlt sich 
der äußere Teil des Stammes infolge 
der Einwirkungen der Kälte zu stark 
ab, so wird gegen den inneren Tei" des 
Stammes die Spannung so stark, daß 
der Stamm aufspringt, einen mehr oder 
weniger breiten Riß erhält, was stets 
::nter einem lauten Knall vor sich geht. 
Unter den Obstbäumen macht sich das 
„Frostknallen" am meisten bei den 
Kirschbäumen bemerkbar.Wandelt sich 
der Schnee, der auf den Aesten liegt, 
bei Sonnenschein im Wasser um und 
friert dieses dann rasch wieder, so ent-

' r l i c n „Frostspalten", die gleichfalls 

Schaden an den Bäumen verursachen 
können. Derartige Wunden sind sorg­
fältig zu behandeln. Rauhreif sieht oft 
sehr schön aus und er schadet im Gar­
ten nichts, wenner nur schwach auf­
tritt. Setzt er sich dagegen stark an, so 
ist das Abbrechen schwächerer Aeste 
möglich. 

Vom Schnee läßt s:ch gleichfalls sa­
gen, daß er wie für den Landwirt im 
allgemeinen, so für den Gartenbesitzer 
im besonderen Schaden wie Nutzen 
bringen. Jedenfalls müssen Landwirte 
wie Gärtner den Schnee mit anderen 
Augen ansehen als der Großstädter. 
Wie nützlich eine Schneedecke ist, er­
fahren die Landwirte in unseren Brei­
tengraden, wenn einmal starker Frost 
ohne Schnee gekommen ist. Dann frie­
ren oft große Strecken der Wintersaa­
ten aus. Eine Schneedecke ist zunächst 
einmal wie eine Wärmedecke und zwar 
eine bessere als eine Laub- oder Stroh­
deckung. Die Schneedecke verhindert, 
daß die Erdwärme ausstrahlt, und sie 
ist um so wirksamer, je lockerer der 
Schnee liegt. Wirkt Sdinee im Boden 
wie in der Temperatur der Luft aus-

Wäe ju«tere ich diesen Winter meine Milchkühe? 
M i t einem zusammengestellten Futter von: 20 Eiweis - 4 Fett - 20 Zucker und Stärke? 

N E I N 
Bei den grofjen M e n g e n Heu welche Sie verfüttern, werden sie bei ob igem Futtei nie 
ein gutes Resultat erreichen, weil Sie eine unausgeglichene Ration haben. 

Also: Zuviel Eiweis 
Zuwenig Zucker und Stärke 
Zuwenig Mineralstof fe und Vi tamine. 

Hier das beste zusammengestellte Milchviehfutter für diesen Winter. 

16 Eiweis - 5 Fett - 3 2 Zucker und Stärke 

Dieses Futter sichert Ihnen: Hohes Fettgehalt der Milch, Kühe in ausge­

zeichnetem Zustand, gesunde Kälber. 

Es ist ein Produkt der Mühle H . M E R T E N S , B O L L I N G E N 

^ A N D E R S ^ F U T T E R M I T T E L 

Machen Sie einen Versuch und Sie sind davon überzeugt. 

Auf dem Provinzial-Wettbewerb in Luttich (Rot-bunte Rasse) haben 11 Kunden der Firma 

M E R T E N S zahlreiche Preise errungen. Diese Erfolge sind der $ A M D E R S 5 F ü t t e ­

r u n g s m e t h o d e zuzuschreiben. 

BRÜSSEL. Im 
[ gien 38 868 
1710 Personen i 
schwer- und 1 
den. DieUrsacr 

gleichend, so führt er dem Boden auch 
Feuchtigkeit zu. 

Die Niederschläge, die im Winter als 
Schnee fallen, dringen beim späteren 
Schmelzen in viel größeren Mengen in 
den Boden ein als die Niederschläge, 
die als Regen niederfallen. Es ist schon 
nachgewiesen worden, daß dem Boden 
75 Prozent der Niederschläge zugute 
kommen, die als Schnee fallen, dage­
gen nur 20 bis 25 Prozent der Nieder­
schläge, die nur als Regen niederkom­
men. In gefrorenem Boden dringt über­
haupt keine Feuchtigkeit ein.Besonders 
in Landstrichen mit verhältnismäßig 
geringen Niederschlägen wie nach hei­
ßen trockenenSommern werdenschnee-
reicheWinter von Landwirten undGärt-
nern gern gesehen. Schützt die Schnee­
decke im Winter vor der Kälte, so be­
wirkt im Vorfrühling, wenn die Sonne 
bereitswärmer scheint, die vomSchnee-
schmelzwasser ausgehende Kühlung 
verlangsamend auf das Wachstum ein, 
so daß spätere Fröste noch nicht allzu 
viel zum Abfrieren vorfinden. Aller­
dings kann zu viel Schnee ebenfalls 
"Schaden entstehen lassen, zunächst 
durch Schneebruch und dann, weil die 
Pflanzen unter der Schneedecke zu fau­
len beginnen, falls diese Decke zu lan­
ge liegen bleibt. 

Fünfzigjährige Stickerin schrieb 
Einsamen Liebesbriefe 

Eugenias Geheimnis wurde durch einen Auto-Unfall gelüftet 

Der Kleintierzüchter 

Die Sitzstangen im Hühnerstall 
Viele Züchter achten viel zu wenig auf 
die Sitzstangen im Hühnerstall.Sowohl 
die Sitzstange selbst, als auch ihre An­
bringung lassen oft viele Wünsche of-
fen.Zu verwerfen ist zunächst die über­
mäßig große Zahl von Sitzstangen. Je 
nach der Rasse, die man hält, hat man 
auch die Stangen zu wählen. Für leich­
tere Rassen genügen Dachlatten mit ab­
gerundeten Kanten.sdiwere Tiere und 
solche mit Fußbefiederung nächtigen 
am besten auf Brettern von 8—10 Zen­
timeter Breite. Die scharfen Kanten 
zu beseitigen. Ganz runde dünne Stan­
gen sind im"- -werflich, denn auf 
solche habr_. aie Tiere keine Ruhe; sie 
müssen sich stets krampfhaft festhal­
ten, um nicht herunter zu fallen, wo­
durch sehr leicht die Zehen verkrüm­
men. 

Die schwerenRassen fliegen schlecht, 
darum achte man darauf, daß die Sitz­
gelegenheit nur 40—50 Zentimeter vom 
Boden entfernt ist. Bei Italienern usw. 
können die Stangen einen Meter und 
mehr hoch sein. Total verkehrt aber ist 
es, wenn die Sitzstangen in verschiede­
ne* Höhe angebracht sind, dann ent­
steht abends ein Kampf um die höch­
sten Sitzplätze. Die Entfernung von der 
Stalldecke soll auch mindestens 60— 
100 Zentimeter betragen. 

Viele unheilbare Schäden, wie Ver­
krümmungen des Brustbeines, Fußver­
letzungen enstehen dadurch, daß die 
Tiere im jugendlichen Alter von hoch­
angebrachten Sitzstangen herunterflie­
gen müssen. Es ist an und für sich nicht 
ratsam, daß Jungtiere auf Stangen 

schlafen, wenn schon, dann sollte aber 
mindestens für das richtige und prakti­
sche Anbringen der Stangen gesorgt 
werden. 

Stets muß darauf geachtet werden, 
daß sich alle Sitzstangen leicht fortneh­
men lassen, damit sie gründlich gerei­
nigt werden können. Vor allem aber 
sollen die Stangen weit genug von den 
Wänden entfernt sein und weit von­
einander. 

Wunde Läufe 
bei Kaninchen 

Wenn Kaninchen wunde Läufe haben, 
so ist das eine Folge von Unsauberkeit. 
Es ist doch verständlich, daßTiere wun­
de Läufe bekommen müssen, wem. sie 
ständig in nasser Streu sitzen. Der 
scharfe Urin zerfrißt mit der Zeit die 
Haut, und eine Heilung ist dann schwer 
zu erreichen. Vorbeugen ist also auch 
hier besser, deshalb bringt man auf 
den Lattenrost Heu oder Stroh als Ein­
streu, unter den Lattenrost Torfmull. 
Die Streu ist des öfteren zu wechseln. 
Falsch wäre es aber, Torfmull auf den 
Lattenrost zu bringen. Die niedrig ge­
bauten Tiere würden dann viel Torf­
streu in Augen und Schnauze bekom­
men, ebenso in die Nase und mithin in 
die Atmungsorgane. — Stroh und Torf­
mull werden dann am besten mit auf 
den Komposthaufen gebracht, der auf 
diese Welse humus- und nährstoffreich 
wird. 

Jeden Tag liest Eugenia Cioffu dieSpal-
te „Leserpost", die in den Zeitungen 
erscheint. Findet sie darin den Notruf 
einer einsamen Seele, so schreibt sie 
ihr. Einsamen zu helfen und durch trö­
stende Worte beizustehen, ist Lebens­
aufgabe der Fünfzigjährigen geworden. 
Zwanzig bis dreißig Briefe verfaßt sie 
am Tag, soviel Verlassene finden sich 
immer, denn Eugenia macht direkt Jagd 
auf sie. Sie hat einen ganzen Stoß Zei­
tungen und Zeitschriften abonniert und 
studiert sie auf die SOS-Rufe mensch-
liicher Seelen hin. 

Das wäre noch nichts Auffallendes, 
wenn Eugenia Cioffu, die nebenbei be­
merkt Enkelin des Dichters Luigi Fari-
na ist, dieses Metier nicht schon seit 
sechs Jahren betreiben würde und da­
bei unzählige Liebeserklärungen und 
auch Heiratsanträge erhalten hätte. Mit 
sechzehntausend Menschen, die sich 
verlassen fühlten, hat sie korrespon­
diert, fünftausend Männer erklärten ihr 
ihre Liebe, 120 machten einen Heirats­
antrag. Teilweise sprachen sie persön­
lich bei ihr vor, aber dann sagte Euge­
nia, „Signorina Cioffu" sei nicht da. 

Denn das war ihr lange und ängstlich 
gehütetes Geheimnis: Die Liebeserklä­
rungen wurden nicht der fünfzigjähri­
gen Eugenia gemacht, sondern der acht­
zehn-, der zwanzig-, der dreißigjähri­
gen! Für jeden Brieffreund nahm sie 
eine andere Gestalt an, wurde sie das 
weibliche Ideal, das sich der Einsame 
ersehnte. Sie wechselte Aussehen, gei-

Metallarbeiter streiken 
Mit einer Mehrheit von über 97 Pro­
zent haben die abstimmungsberechtig­
ten streikenden Metallarbeiter den Ei­
nigungsvorschlag der freiwill. Schlich­
tungsstelle im schleswig-holsteinischen 
Metallarbeiterstreik abgelehnt. Damit 
hat sich die Hoffnung auf eine Wieder­
aufnahme der Arbeit am 10. Januar 
endgültig zerschlagen. Wie von der 
Streikleitung am Dienstag in Kiel ver­
lautete, sprachen sich bei einer Beteili-

stige Interessen,Gharakter,Sprache und 
Briefstil, immer ein Mädchen, eineFrau 
„Wie du mich wünschst", eine Traum­
geliebte für die, denen kein Liebesglück 
beschieden war. . 

Das brachte viel Selbstbescheiden u. 
Entsagen mit sich, denn nie durfte Eu­
genia sich zu erkennengeben. EinesTa-
ges stand ein junger Arzt aus Turin vor 
der Türe. Eugenia hatte ihn durch ihre 
Briefe vor dem Selbstmord bewahrt, •! 
„Ich bin das Dienstin'ädchen", sagte sie, 
„Signorina Eugenia ist gerade nach Tu­
rin gefahren, um Sie zu besuchen!" Ein !j 
anderes Mal kam ein noch jüngerer 
Fremdenlegionär aus Indochina, auch !'| 
ihn schickte sie fort. Sie konnte sie 
nicht enttäuschen und von der Traum­
geliebten zu einer unscheinbaren Frau 
mit angegrautem Haar werden. Immer 
mußte die fromme Lüge mit dem Preis 
der Selbstverleugnung bezahlt werden. 

Vielleicht ist es jetzt damit aus. Eu­
genia Cioffu wurde von einemAuto an­
gefahren. Als man sie ins Krankenhaus 
brachte, jammerte sie, daß nun ihre 
Brieffreunde ohne Trost bleiben wür­
den. Dadurch kam das Geheimnis her­
aus, die Zeitungen veröffentlichten Bild 
und Geschichte der stillen Menschen­
freundin, und viele, aber nicht alle, de­
nen sie Trost schenkte, werden nun 
enttäuscht Briefe verbrennen, die ih­
nen eine alte Stickerin aus Neapel 
schrieb und die ihnen einst das Herz 
hatte höher schlagen lassen. 

gung von 98,98 Prozent 27 287 streiken­
de Gewerkschaftsmitglieder in der Ur­
abstimmung gegen den Einigungsvor­
schlag aus, während ihn 393 annehmen 
wollten. 57 Stimmzettel waren ungül-
tig.Die IGMetall sieht gegenwärtig kei­
ne Möglichkeit zu neuen Schiedsver-
handlungen. Der Streik, der bereits elf 
.Wochen dauert, geht also weiter. Er 
hatbis fetzt 33 Betriebe mit 32 500 Ar­
beitnehmern erfaßt. 
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BRÜSSEL. Im Jahre 1956 gab es in Bel­
gien 38 868 Verkehrsunfälle, wobei 
710 Personen ums Leben kamen, 5 900 
sdiwer- und 17 944 leichtverletzt wur­
den. DieUrsachen der Unfälle mit tödli-

Geflüchtete Sowjetzonen-
Abiturienten jetzt an der 

Bergstraße 
Die aus der Sowjetzone geflüchtet e Abi-
iurientenklasse der Oberschule in Stor­
kow (MarkBrandenburg) traf amDiens-

auf dem Frankfurter Flughafen ein. 
Die Klasse hatte EndeOktober eine De­
monstration des Schweigens zu Ehren 
der ungarischen Freiheitskämpfer in ih­
rer Schule veranstaltet. Als das Ver­
halten der Schüler bekannt geworden 
war, wurden sie wochenlang vernom­
men, um den angeblichen „Rädelsfüh­
rer" herauszubekommen. Daraufhin 
wurden sie von der Schule verwiesen. 
DasAbitur wurde ihnen verweigert.Vor 
den Maßregelungen undDrohungen der 
Sowjetzonenorgane waren dann am 20. 
Dezember 14 der Schüler mit der S-
Bahn nach Westberlin geflüchtet. Ein 
Mädchen folgte später. Die Geflüchte­
ten werden vorerst im bischöflichen 
Konvikt inBensheim untergebracht.Un-
ser Bild zeigt die Gruppe der geflüchte­
ten Abiturienten nach ihrer Ankunft 
auf dem Frankfurter Rhein-Main-Flug-
hafen, vorn das einzige Mädchen, Wal­

burga Gloger. 

chem Ausgang sind: Unachtsamkeit 
oder falsche Berechnung 137Tote, durch 
Fußgänger verschuldete 120, nicht fest­
gestellte Ursachen 114, zu hohe Ge­
schwindigkeit 109, Nichtbeachten des 
Vorfahrtrechtes 73, gefährliches Ue-
berholen 56, Müdigkeit und Trunken­
heit 36, Schleudern 35, technische Män­
gel 15, schlechte oder zu starke Be­
leuchtung 15. Die meisten Unfälle pas­
sierten im Juli (3 989), August (3 706) 
und September (3 703) während der Fe­
bruar die niedrigste Unfallzahl auf­
weist, wahrscheinlich wegen des star­
ken Frostes. 

- CHIKAGO. In den USA erscheint 
erstmals Butter in Puderform auf den 
Markt. Sie hat den Vorzug, auch in 
tropischem Klima lange Zeit frisch zu 
bleiben. Die neue Butter besitzt einen 
Fettgehalt von 72 Prozent und setzt 
sich aus Butter und fettlosem Milch-
pulver zusammen. 

- DEN HAAG. Die größte Verlade­
brücke in Europa hat eine niederländi­
sche Kokerei aufgestellt. Ihre Länge 
beträgt 55 m, 35 m sind feststehend. 
Sie dient der Beförderung von Koks 
auf Schiffe. Stündlich können 160 t 
Koks verladen werden, bisher waren 
es nur 40 t. 

- LEOPOLDVILLE. Vergangene Wo­
che entriß bei Sasonige-Lunda, 350 km 
südlich von Leopoldville ein Löwe ein 
8j ähriges eingeborenes Mädchen seiner 
Mutter. Mutter und Kind waren nach 
einem Besuch bei Nachbarn auf dem 
Heimwege, als die Bestie angriff. Her­
beieilende Dorfbewohner nahirien so­
fort die Verfolgung auf, konnten je­
doch nach mehrstündigem Suchen nur 
mehr den Kopf des Kindes auffinden. 

- LONDON. In den letzten Tagen hat 
die britische Hauptstadt unter dem 
traditionellen Nebel zu leiden, der den 
Plugverkehr stark behinderte. Mehre­
re Flugdienste mußten ausfallen, ande­
re wurden umgeleitet. 

- LONDON. 10 Flugzeuge der RAF 
sind auf der Suche nach dem englischen 
Frachter „Nordic Star" der sich aus den 
VereinigtenStaaten kommend, auf dem 
Wege nach Frankreich befand. Das 
Schif hätte schon vor 8 Tagen in Le 
Havre einlaufen sollen. Es gab seinen 
letzten Funkspruch am zweiten Weih­
nachtstag auf, als es noch 1 500 km von 
seinem Bestimmungsort entfernt war. 
Es meldete, daß es am 3. Januar in Le 

Havre sein werde. Der Frachter hat 
Kohle geladen. Seine Mannschaft (37 
Mann) besteht größtenteils aus Grie­
chen. Der Kapitän ist Engländer. 

- LÜTTIOH. In der Rue de la Paix in 
St.Nicolas bei Lüttich wurde unter der 
Mauer einer Kinderbewahrschule eine 
aus dem Jahre 1944 stammende 500 kg 
schwere Fliegerbombe entdeckt. Das 
Minenkommando der Provinz ent­
schärfte die Bombe nach längerer Ar­
beit. Die Bewohner der umliegenden 
Häuser hatten Sicherheitsmaßnahmen 
getroffen und die Schule war entleert 
worden. 

- PARIS. Unter dem Titel „Statisti­
sche Qualitätskontrolle" [Le contrôle 
statistique de qualité) veröffentlichte 
der Europäische Wirtschaftsrat (OEEC) 
an Ende des vergangenen Jahres eine 
Broschüre über die bisherigen Arbei­
ten der Europäischen Produktivitäts­
zentrale (EPZ) auf diesem Gebiet. Der 
erste Teil erläutert die Bedeutung die­
ser Kontrolle, der zweite Abschnitt ist 
den im Jahre 1955 abgehaltenen Sach­
verständigenkonferenzen gewidmet. 

- PARIS. Frankreich ist das erste eu­
ropäische Land, das Schrauben aus 
Nylon herstellt. Eine Färberei in Vil­
leurbanne bei Lyon, die wegen fehlen­
der Aufträge ihre Tätigkeit einstellen 
mußte, verkaufte ihre Maschiren und 
begann eine völlig neue Produktion. 
Die Einfuhr von Nylonschrauben aus 
Amerika war nicht möglich, weil jen­
seits des Ozeans mit anderen Normen 
gearbeitet wird. Der erforderliche Roh­
stoff zur eigenen Produktion Wird in 
Frankreich bezogen. Das neue Unter­
nehmen heißt jetzt „Société des Appli­
cations Plastiques et Industrielles", 
das Aktienkapital beträgt 5Mill.Francs. 
Die gegenwärtige Auftragslage ist be-
frie'digend, man erwartet eine ständige 
Entwicklung der Erzeugung. 

- PAR T ° Die Elektrifizierung der Ei­
senbahnverbindungen zwischen Paris 
und Nordfrankreich mit dem bedeu­
tensteh französischen Industriegebiet, 
die bis 1958 durchgeführt sein soll, er­
weist sich schon im Planungsstadium 
als ein bedeutender Beitrag zur ratio­
nelleren Verwendung hochwertiger 
Kohle. Gegenwärtig werden jährlich 
noch 300 000 t Kohle im Dampfbetrieb 
verbraucht. Die für den elektrischen 
Antrieb notwendige Kraft kann dage­
gen aus den im nordfranzösischen 
Kohlenrevier anfallenden geringerwer­
tigen Brennstoffen gewonnen werden. 

Infolge der kurzen Entfernung sind die 
Transportkosten minimal. So braucht 
Frankreich künftig auch weniger ver­
kokungsfähige Kohle einzuführen. 

— REIMS. Im Bahnhof von Sezanne 
explodierte ein mit Munition belade-
ner Waggon, der für das Munitionsde­
pot von Allemant [Marne) bestimmt 
war. Die Explosion erreignte sich beim 

Ausladen, als ein Soldat eine 150er 
Granate fallen ließ. Mehrere Tote sind 
zu beklagen. 

- ZEEBRÜGGE. Wie offizell mitge­
teilt Wird, soll im Vorhafen von Zee-
brügge eine Werft entstehen, auf der 
Tankschiffe bis zu 80 000 Tonnen ge­
baut werden'können. Dieses Unterneh­
men soll 2 500 Arbeiter beschäftigen. 

Die „Heuschrecken"-Plage 
am Oresund 

Einkaufsreisen von Küste zu Küste 

Eine Armada von Fährschiffen bewegt 
sich unaufhörlich zwischen der däni­
schen und schwedischen Küste. Es gibt 
Tage imHochsommer.an denen imLauf e 
von 24 Stunden 200 Fahrten hin und 
zurück über den Oeresund bewältigt 
werden. Die Statistik hat diese kleine 
nordische Völkerwanderung erfaßt: 
1956 reisten 9,7 Millionen Personen 
über den Oeresund, zwei Millionen 
mehr als 1955. 

Die Kaufleute in den schwedischen 
Küstenstädten lesen diese Statistik 
mit bitterböser Miene. Sie wissen, daß 
die rekordartige Steigerung des Oere-
sund-Verkehrs auf ihre persönlichen 
Kosten geht. 50 Einzelhandelsgeschäfte 
in der Dänemark benachbarten Land­
schaft Schonen haben den Laden schlie­
ßen oder gar Konkurs machen müssen, 
seit die Einkaufsreisen nicht mehr von 
Dänemark nachSchweden, sondern von 
Schweden nach Dänemark führen. 

Im ersten Jahrfünft nach dem Kriege 
war es umgekehrt gewesen. Die Dä­
nen, müde der Restriktionen, ergossen 
sich in einem breiten Strom über den 
Oeresund, standen Schlange vor schwe­
dischen Geschäften und kauften was 
nur ins Einkaufsnetz ging. Die Schwe­
den hatten dafür weniger freundlichen 
Begriff gefunden. Sie sprachen leicht-, 
sinnig — denn es ärgerte die dänischen 
Besucher — von einer „Heuschrecken-
Plage." 

Inzwischen sind die Dänen an der 
Reihe, von „Heuschrecken" zu spre­
chen. Nicht nur kennt Dänemark keine 
Warenknappheit mehr, sondern die 
meisten Lebensmittel sind in Däne­
mark auch billiger als in Schweden. 
Da schwedische Hausfrauen nicht we­
niger mit dem Kleingeld rechnen als 
die Hausfrauen anderswo, machen sie 
zu Tausenden den bequemen Sprung 

Auf 
schwankendem 

Grund 
EINE ERZÄHLUNG VON 
ERICH EBENSTEIN 

[25. Fortsetzung) 

Man sprach noch eine Weile über 
den Fall, bis Rottfeld abschließend 
sagte: „Ihr dürft übrigens nicht glau­
ben, daß mir die Sache weiter zu Her­
zen geht. Es ist ein Stück Menschener-
kenntniss raehr, nichts weiter. Ach, 
Menschenerkenntnis ... Ich könnte da 
etwas erzählen, ja " Er unterbrach 
sich verlegen und blickte Magda und 
Frau Holten so eindringlich an, als ob 
er sagen wollte: Euch müßte ich eine 
wichtige Mitteilung machen, aber Leo 
dürfte nicht dabei sein; er dürfte nichts 
davon wissen. . . 

In diesem Augenblick erhob sich 
Leo, i~at ans Fenster und erklärte 
i": "^ltschuldigt mich bitte für eine 
V! • • i'.un'eSs; ich muß mal nach den 

sehen. Sie sollen heute ins 
I ;:nd Bewegung haben, weil sie 
' 'nmer wintersteif sind, aber die 
i i könnten da leicht übsrtrei-

'-.o bleibt ein Weilchen allein." 
Er Ii'. •..." ;a freundlich und verschwand. 

„Der jnüe Leo . . ." Rottfed blickte 
bieden Frf.uen fest an. „Er ist so 

fV.voll, so aufmerksam. Gewiß hat er 
X*"piirt, daß ich gern einmal mit euch 
l*'d<?ri allein sein möchte. Magda, du 
!«is{ mit deinem Mann doch wirklich 
Glück gehabt, grosses Glück." 
J.«, Orvkei Paul, das ist wahr. Und ich 

Midi wehrhaft glücklich jetzt — seit 

gestern . . . " Und sie berichtete Rott­
feld alles, was gestern geschehen war, 
was sie nun unlößlich zusammenge­
bracht hatte. „Nur etwas bedrückte 
mich noch immer", sagte sie abschlie­
ßend, „das ist die böse Geschichte mit 
Vater. Denn davon weiß Leo nun; Ul­
rich Wollmer hat ihm gestern in sei­
nem Haß zugerufen, daßer die Tochter 
eines Diebes geheiratet habe, der zu 
viereinhalb Jahren Zuchthaus verur­
teilt worden sei und im Zuchthaus 
Selbstmord begangen habe . . . " 

Ehe Frau. Holten,' was sie vorhatte, 
etwas bemerkten konnte erklärte Rott­
feld: „Gerade dieses ' —ligen Falles 
wegen wollte ich dod euch beiden 
allein reden. Doch nun b»n ich froh,daß 
ich Leo dieserhalb beruhigen kann und 
wir ihm nichts mehr davon zu ver­
schweigen brauchen. Denn auch deines 
toten Mannes, Anna, und deinesVaters, 
Magda, wegen bin ich hierher gekom­
men. Mich hat die tragische Angelegen­
heit sehr getroffen,als ich davon erfuhr. 
Denn ich habe nie daran glauben kön­
nen, daß euer Gatte und Vater aus pu-
rerSchlechtigkeit ihm anvertrautesGeld 
unterschlagen hat. Für mich bestand 
kaum noch ein Zweifel daran, daß er 
einem Erpresser in die Hände gefallen 
war und von diesem in gemeinsterWei-
se ausgebeutet wurde. Und soverhielt 
es sich tatsächlich, wie ich nun genau 
weiß. Fast fünf Jahre lang hat ihn ein 
Erpresser — dieser Mensch hatte ihm 
eingeredet, daß er einen Mord began­
gen habe, weil bei einer nächtlichen 
Schlägerei, in die er garnz zufällig nach 
einem lustigen Abend mit einigen 
Freunden geraten war, ein Polizist er­
schlagen worden war; er, euer Gatte 
und Vater, konnte sich nachher, da er 
sehr betrunken war, was sonst bei ihm 
kaum vorkam, an keine näheren Ein­
zelheiten mehr erinnern u. somit auch 
seine Unschuld nicht beweisen — also 
so viele Jahre hat ihn ein Erpressende* 

selbst den Mord begangen hatte, des­
sen Aufdeckung damals der Polizei 
nicht gelang, schändlich ausgebeutet. 
Dem von mir beauftragten Detektiv ist 
es nun endlich gelungen, die Wahrheit 
zu finden.DerErpresser hat seineSchuld 
gestanden. Freilich hat er damit die 
Schuld eures Toten nicht auslöschen 
können — die im Grunde nur darin be­
stand, daß er, was sonst kaum geschah, 
kräftig betrunken war — denn die Un­
terschlagungen sind von ihm tatsächlich 
begangen worden. Er hat jedoch alles 
versucht, seine Verfehlungen gutzuma­
chen und die unterschlagenen Gelder 
dem Betrieb zurückzuerstatten, und es 
wäre ih— — gerade darin liegt die größ­
te Trag: nes Falles — auch fast ge­
lungen. Einige Tage vor der Aufdek-
kung der Unterschlagungen hatte er in 
der Lotterie, worin er heimlich spielte, 
einen Gewinn gemacht, mit dem er die 
Unterschlagungen, rein geldlich gese­
hen, hätte wieder gutmachen können, 
nachdem ihn auch, als hätte alles so 
sein sollen, der Erpresser nun endlich 
in Ruhe lassen wollte. Leider war es 
mit seinem Vorsatz zu spät geworden. 
Es gelang ihm nicht mehr, die Rückga­
be rechtzeitig vorzunehmen, also die 
Eintragungen in den Büchern im guten 
Sinne durchzuführen. Das von ihm ge­
wonnene Geld fand man erst nach sei­
ner Verurteilung und seinem Tode in 
einem Versteck hinter einem Schrank 
in seinem Arbeitsraum, den er als Pro­
kurist nur mit einer Sekretärin inne­
hatte. In dem Versteck fand man selt­
samerweise auch, als habe er für alle 
Fälle die Verwendung des Geldes si­
cherstellen wollen, die Mitteilung, daß 
dieses Geld für die Wiedergutmachung 
seiner Verfehlungen bestimmt sei. So 
ist der geschädigte Betrieb tatsächlich 
noch geldlich voll entschädigt worden 
— es klingt wie ein grausiger Witz des 
Schicksals. Und dieses Schicksal wenn 
wir einmal so sagen wollen — hat ihn 

so bitter geschlagen, hat ihn so hart 
sühnen lassen. Ach, der Tote hat soviel 
erleiden müssen, daß wir von einer 
Schuld nicht mehr reden wollen. Und 
das soll uns nun beruhigen, daß euer 
Gatte und Vater kein schlechter Mensch 
gewesen ist, nein . . . " 

Rottfeld schwieg. Frau Holten und 
Magda saßen tief bestürzt da. Und sie 
saßen auch noch still da, als die Tür 
aufging und Leo mit unbekümmertem 
Gesicht ins Zimmer trat. 

Es konnte ihm nicht entgehen, wie 
ernst Onkel Paul war und wie ver­
geblich seine Frau und seine Schwie­
germutter eine ungezwungene Haltung 
vorzutäuschen versuchten. Trotzdem 
stellte er aber keine Frage, sondern 
sagte nur: „Na, Magda, hast du nicht 
Lust, noch ein wenig von diesem son­
nenfreundlichen Sonntaignachmittag zu 
genießen, auf gut Deutsch gesagt: einen 
kleinen Spaziergang mit deinem Mann 
zu machen? Mama und Onkel Paul wer­
den wohl gern ein Weilchen ruhen wol­
len, nicht wahr?" Er lächelte dabei so 
herzlich, daß Magda sich schnell beru­
higte. 

„Ich bin gern einverstanden, Leo", 
sagte sie und trat zu ihm, der sich nicht 
gesetzt hatte, sondern stehengeblieben 
war und jetzt zum Fenster hinausblick­
te. Wenn wir allein sind, kann ich ihm 
alles sagen, was meinen Vater betrifft, 
dachte sie dankbar. Und sie fügte ih­
ren Worten noch hinzu: „Wir können 
gleich gehen." 

„Einen Augenblick noch, bitte", 
wandte da der Onkel ein. „Ich habe 
noch etwas auf dem Herzen. Es be­
trifft Valentine, die ich ja nun auf eine 
so unschöne Weise losgeworden bin. 
Gewiß, ich kann auch ohne sie leben. 
Denn sympathisch war mir Valentine 
ja nie. Das Uebel ist nur, daß ich jetzt 
ohne Haushälterin bin, bis ich Ersatz 

zur dänischen Küste, versehen mit 
überdimensionalen Einkaufstaschen. 
Nun sind es die dänischen Kaufläute in 
Kopenhagen und Helsingör, die sich die" 
Hände reiben. 

Dieser Trend machte sich in der Vor-
weihnachtszeit besonders stark be­
merkbar. Im Dezember 1955 waren be­
reits 597 000 Personen trotz Dunkel­
heit und Kälte über den Oeresund ge-
Teist, aber im Dezember 1956 stieg die 
Zahl auf 733 000 Die Einkaufsreisen 
waren inzwischen in System gesetzt 
worden. Den schwedischen Hausfrau­
en aus Schonen hatten sich Hausfrau­
en aus Mittelschweden angeschlossen. 
Sie kamen in Bussen zu den Fährschif­
fen. 

Wenn diese Einkaufsreisen möglich 
sind, so deshalb, weil nach den schwe­
dischen Bestimmungen„Touristen"Wa-
ren im Werte von 275 schwedischen 
Kronen [2700 Fr. ) einführen können. 
Die Zöllner, die in der Brandung der 
Dänemark-Reisenden stehen, sehen 
sich außerstande, auch nur zu kontrol» 
Heren, ob diese Wertgrenze eingehal­
ten wird. Sie ärgern sich: Nach ihrer 
Meinung kann man die einkaufenden 
Hausfrauen gar nicht als „Touristen" 
bezeichnen. Man schätzt, daß sie durch­
schnittlich pro Woche 25 Millionen 
schwedische Kronen (243, 6 Mil l . Fr*) 
in Dänemark anlegen. 

Aber nun scheint der schwedischeVe-
terinärrat Dr. Netström störend in das 
Idyll der „Heuschreckenschwärme" 
eingreifen zu wollen. Drei Fälle von 
Maul- und Klauenseuche in Dänemark 
haben ihm Anlaß gegeben, ein Verbot 
gegen die Einfuhr unkontrollierter 
Fleischwaren anzukündigen. Margari­
ne, Butter, Zucker und Eier allerdings 
fallen nicht unter seine Zuständigkeit. 

gefunden habe." 
Da sagte Frau Holten, die nach dem, 

was sie aus Blick und Ton des jungen 
Paares beobachtet hatte, schon seit 
Stunden nach einem Vorwand grübel­
te, sie künftig ungestört ihrem jungen 
Glück zu überlassen: „Das ist ganz ein­
fach, Paul. Ich komme zu dir und führe 
dir den Haushalt. Das ist doch selbst­
verständlich." 

„Das willst du wirklich? Wie lieb 
von dir, Anna! Ich nehme es mit ehrli* 
chem Dank an. Für die Wirtschaft wer­
den wir schon jemand finden." 

„Gewiß", sagte Leo, „und bis dahin 
borge ich dir Frau Gründünger, die 
ebensogut Bescheid in allem weiß wie 
deine bisher unersetzliche Valentine. 
Wir können sie nun schon für einige 
Zeit entbehren, da Magda sie gut er­
setzt." 

„Vielleicht reden wir nachher noch 
einmal ausführlicher über die Angele­
genheit und über unsere Zukunft", be­
merkte jetzt Leo. „Jetzt wollen wir bei­
de noch ein bißchen ins Freie. Onkel 
Paul, hast du eigentlich schon etwas be­
merkt?" 

„Was meinst du denn,Leo und wen?" 
„Wen? Uns beide, Magda und mich. 

Und was? Daß wir beide jetzt richtige 
glückliche Eheleute sind und es auch 
noch recht lange zu bleiben hoffen." 

„Euer Glück macht auch mich glück­
lich", sagte Onkel Paul. „Und nun —" 

„Und nun lassen wir euch erst ein­
mal allein, weil wir beide auch einmal 
allein sein wollen. Nehmt es uns nicht 
übel. Nachher - " 

„Los, hinaus, ihr beiden", lächelte 
Onkel Paul. „Aber kommt gelegentlich 
zurück. Wir beiden Alten wollen von 
eurem jungen Glück ja auch ein wenig 
haben. Ach, ihr jungen Leute . . 

E N D E 
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Vom Kalenderonkel 

Samstag, den 5. Januar. 

Wie soll man bei diesem Wetter an 
einen Schnupfen vorbeikommen. Das 
Teuflische am Schnupfen ist, daß er so 
banal ist, daß keiner ihn ernst nimmt. 
Da liegt man tagelang mit verstopfter 
Nase, kratzender Kehle, weher Stirn­
höhle und heißen, tränenden Augen, 
eine höllische Marter, peinlich, zermür­
bend und unästhetisch, und die Leute 
sagen lächelnd: „Na ja, er hat einen 
Schnupfen." 

So sagt man wohl auch, als handle 
es sich um einen Witz: er ist unglück­
lich verliebt oder er sitzt hinter schwe­
dischen Gardinen, während dabei eine 
Seele sich ausblutet. Denn wenn man 
einen richtigen, ausgewachsenen 
Schnupfen hat,dann schnupft man nicht 
mit der Nase, sondern mit der Seele. 
Wie viele Rezepte gibt es? Und sie hel­
fen allenicht! Eines soll helfen: nichts 
trinken, solange der Schnupfen dauert, 
keinen blassen Tropfen, eisern durch­
halten,- dann trocknet der Schnupfen 
aus, und man ist ihn los 

Sonntag, den 6. Januar. 

Man soll erst dann in einen Neubau 
einziehen, wenn derselbe trocken ist; 
jedoch wird diese Regel leider nicht im­
mer beachtet. Verständlich ist es schon, 
weil man sich eben vielleicht jahrelang 
nach diesem Umzug gesehnt hat. Das 
Austrocknen von Neubauten geschieht 
neuerdings auf einer ganz anderen Art 
und Weise. Es läßt sich mit gasbeheiz­
ten Strahlern rascher und mit geringe­
ren Kosten durchführen, als bei der üb­
lichen Austrocknung durch die Heizung 
bei gleichzeitiger Lüftung. Die fahrba-
renStrahler können mit einemSchlauch 
am Flüssigkeitsbehälter oder an die 
Gasleitung angeschlossen werden. Die 
Strahler bestehen aus einem großen 
Brenner mit einer Energiedichte hohen 
Grades. Das gußeiserne Gehäuse des 
Brenners ist mit keramischen Platten 
voll belegt, die sich in zwei Minu­
ten auf helle Rotglut bis zu etwa 900 
Grad erhitzen und dabei eine kurzwei­
lige energische Infrarotstrahlung abge­
ben. 

Montag, den 7. Januar. 

Seltsames „Schmuggelgut" wurde am 
Donnerstag bei Rheinfelden über die 
deutsch-schweizerischeGrenze gebracht 
Ein deutscher Zollbeamter entdeckte 
bei der Fahrzeugkontrolle im Koffer­
raum eines Personenwagens einen jun­
gen Mann, der zusammengekauert in 
seinem engen Versteck saß. Der junge 
Deutsche, aus der französischen Frem­
denlegion geflüchtet, war von seiner 
Braut mit dem Auto in Marseille abge­
holt worden. Der Legionär hatte seinen 
Weihnachtsausgang zu der verabrede­
ten Flucht benutzt. Er zog Zivilkleider 
an, die seine Braut mitgebracht hatte, 
und so ging die Fahrt reibungslos bis 
zur französisch-schweizerischen Gren­
ze, vor der sich der junge Mann im Kof­
ferraum verborgen hatte. Auch bei der 
Ausfahrt aus der Schweiz wurde der 
flüchtige Legionär in diesem Versteck 
nicht entdeckt. Erst einem gründlichen 
deutschen Zöllner war es vorbehalten, 
am Schlagbaum bei Rheinfelden dieser 
modernen Liebesromanze auf die Spur 
zu kommen. 

Dienstag, den 8. Januar. 

Vor 60 Jahren war das elektrische 
Licht breiteren Massen fast noch unbe­
kannt. Die Glühbirne hat zwar schon 
1854 der Deutsche-'Göbel erfunden.aber 
erst 1881, als die von Edison geschaf­
fene Kohlenfadenlampe nach Europa 
kam, war der Weg für die Einführung 
des elektrischen Lichtes geebnet. Denn 
mit der Erfindung derDynamomaschine 
möglich geworden, elektrischen Strom 
in großen Mengen zuerzeugen, und da­
mit begannder Siegerzug der Elektro­
technik. Die meist verbreitete elektri­
sche Lichtquelle ist noch immer die 
Glühlampe. Nur besteht der leuchtende 
Faden im allgemeinen nicht mehraus ei-

r nem Kohlenfaden, sondern aus einem 
'dünnen Metalldraht. Einen großenFort-

schritt inderBeleuchtungstechnik brach­
te die Entwicklung der Leuchtstofflam-
pen.Ihre Lichtausbeute beträgt bei glei­
chem Stromverbrauch dasDreifache der 
Glühlampen. Wie ist so eine Leucht­
stofflampe konstruiert? Sie gehört zu 
den Gasentladungslampen, bei denen 
der elektrische Lichtbogen Metalldämp­
fe zum Leuchten bringt. So werden z. 
B. b<4 den heute für Straßenbeleuch­
tung eingeführten Quecksilberdampf­
lampen, Quecksilberdämpfe durch elek-
trischeEntladung zurLichtstrahlung an­
geregt. 

Mittwoch, den 9. Januar. 

Sie wissen sich doch noch des Gary 
Davis, „Weltbürger Nr 1", zu entsin­
nen. Er verbrachte den 1. Januar in ei­
ner Zelle der Amsterdamer Polizei. Er 
war nämlidi ohne Einreisepapiere mit 
einem aus Frankfurt kommendenFlug-
zeug auf dem Amsterdamer Flüghafen 
Schipohl eingetroffen und wurde des­
halb in Haft genommen. Als Ausweis­
papier führte er lediglich einen von ihm 
selbst ausgestellten „Weltbürgerpass" 
mit sich, der von keinem Lande aner­
kannt wird. Seinen amerikanischenPaß 
hatte er bekanntlich der Regierung der 
VereinigtenStaaten zurückgegeben.Sei-
ne Ankunft in Holland wird den Be­
hörden viel Arbeit bereiten: Weder der 
holländisdie Justizminister noch der 
Konsul der USA in Amsterdam wissen, 
was mit dem „Weltbürger Nr. 1" ge­
schehen soll. 

Donnerstag, den 10. Januar. 
Ein Ozeanforscher hat in einem se­

rienmäßigen Zweierfaltboot in 76 Ta­
gen den Atlantik überquert. Am 20.Ok­
tober hatte er mit seinem gebrechlidien 
Fahrzeug den Hafen von Las Palmas 
(Kanarische Inseln] verlassen. Jetzt 
schickte er aus St.Thomas die erste 
Nachricht über die geglückte Reise. Nie­
mand hatte von dem Start zu dieser ge­
fährlichen Reise erfahren. Erst am 23. 
November wurde das Vorhaben be­
kannt. Der holländisdie Frachter „Eli­
tär" sah im sturmgepeitsdiien Miltslat-
lantik ein kleines Boot durch die toben­
de See tanzen: es war das Fallboot des 
Ozeanforsdiers. Dieser lehnte jedoch 
jede Hilfe ab und bradite es auch ohne 
jede Hilfe fertig, das große Wasser zu 
durchqueren. 

Freitag, den 11. Januar. 

Ist das Baufieber gefallen? Im LauFe 
des vergangenen Jahres haben Clo auch 
sicherlich geglaubt es würde hidjt !r.~.ir 
viel gebaut. Dies ist ein Irrtum. Ich ha-

as 

U N D F i 
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BRÜSSEL I : 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter-
und Straßendienst],12.55 Börse), 13.00, 
16.00 (Börse], 17.00, 19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 

WDR MITTELWELLE: 7.00,9.00,13.00, 
19.00, 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

UKW WEST: 7.30, 8.30, 12.30, 20.00 
Nachrichten. 

LUXEMBURG: 6.15, 9.00, 10.00, 11.00, 
12.30, 13.00, 19.15, 21.00 22.00. 23.00 
Nachrichten. 

Sonntag, 13. Januar 

BRÜSSEL I : 6.35, 7.05, 8.10 und 9.10 
Schallplatten, 10.00 Hochamt, 11.00 
Forum des Schallplattenfreundes, 12.00 
Landfunk, 12.20 Kino, Klatsch und Mu­
sik, 12.35 „Midi-musique", 13.10 
Wunschkonzert von Schallplatten,14.00 
Eva am Sonntag, 14.30 Großes Sinfo­
nie-Orchester D. Sternefeld, 15.45 Fuß­
ballreportage, 17.15 Soldatenfunk, da­
zwischen Sportergebnisse, 18.00 Ju­
gendfunk, 19.00 Halbe religiöseStunde, 
20.00 Großes Orchester Eddie Barclay, 
20.30 „Paris-Babel", 21.30 Musikali­
scher Rätselfunk, 22.10 Orchester Fud 
Candrix, 23.00 Orchester Etienne Ver-
schueren. 

WDR MITTELWELLE: 6.05 und 7.05 
Hafenkonzert, 7.45 Landfunk, 8.00 Or­
gelkonzert, 9.15 Froher Sonntagmor­
gen, 10.00 Evang. Gottesdienst, 12.00 
Ständchen am Mittag, 12.30 Harry Her­
mann und sein Orchester, 13.10 Sang 
und Klang, 14.00 Kinderfunk, 15.00 
Was ihr wollt, 16.30 Tanztee, 17.15 
Sportberichte, 18.15Meisterwer!i: Clau­
de Debussy, 20.00 Potpourri der gu­
ten Laune, 22.15 Tausend Takte Tanz­
musik, 23.00 Harald Banter mit seinem 
Ensemble, 0.05 Nachtkonzert, 1.15 bis 
4.30 Musik bis zum frühen Morgen. 

UKW WEST: 7.05 Herzlichen Glück­
wunsch, 7.30 Musikalisches Mosaik, 

be mal nachgezählt und festgestellt,daß 
voriges Jahr trotzdem noch 27 Neubau­
ten errichtet wurden. Wenn man diese 
Zahl mit der der Jahre 1952 bis 1C55 
vergleicht, darf man nicht von großen 
Unterschieden sprechen. Bitte, sehen 
Sie selbst. Im Jahre 1955 wurden 33 

bauten fertiggestellt; 1954 31; 1953 39; 
und 1952 43. Dagegen waren die Jahre 
1949 bis 1951 baureicher: 1949 45, 1950 
sogar 72 und 1951 50. 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
Bei der 414. Ziehung (2. Abschnitt) der 
Wiederaufbau-Anleihe kam folgender 
Gewinn heraus: 

Serie 4.176 Nr. 64 1 Million Fr. 
Serie 5.071 Nr. 943 500 000 Fr. 

Die anderen Obligationen dieser Serien 
sind mit 1.000 Fr. rückzahlbar. 

Ausländische 
Währungskurse 

Offizielle Wechselkurse 
100 Französische Fr. 14,2820 14, 2920 

1 Schweizer Fr. 11,439 11,489 
1 USA-Dollar 50,125 50,325 
1 D-Mark 11,9440 11,9990 
1 Holland. Gulden 13,1635 13,2135 
1 Engl. Pfund 140,265 140,765 

100 Ital. Lire 7,9860 8,0080 
Kurse des freien Devisenmarktes 

100 Französische Fr. 12,35 12,60 
1 Schweizer Fr. 11,80 12,— 
1 USA-Dollar 50,60 51,30 
1 D-Mark 11,85 12,05 
1 Holland. Gulden 13,15 13,35 
1 Engl. Pfund 132,- 136,-

100 Ital. Lire 7,95 8,10 
1 Österr. Schilling 1,91 1,97 
Die erste Kurszahl gilt für Ankauf u. 

die zweite für den Verkauf. 

8.00 Zum Sonntag, 8.35 Unterhaltungs­
musik am Sonntagmorgen, 9.00 Orgel­
musik, 10.00 Unterhaltungskonzert, 
11.00 Schöne Stimmen - schöneWeisen, 
12.00 Internationaler Frühschoppen, 
12.35 und 13.30 Musik von hüben und 
drüben, 14.00 Hans Bund spielt, 15.30 
Kinderfunk, 16.00 Die Sportreportage, 
17.00 Musik-für dich, 18.00 Hermann 
Hagestedt mit seinem Orchester, 20.15 
Die goldene Geige: Georges Enesco, 
21.00 Kölsch- gesprochen und geschrie­
ben, 21.30 Abendkonzert, 23.15 Ama­
teur-Jazz-Festival, 24.00 Tanz nach Mit­
ternacht. 

Montag, 14. Januar 

BRÜSSEL I : 6.45 Morgengymnastik, 
7.15 engl, oder franz. Sprachkursus, 
7.20 und 8.10 Morgenkonzert, 9.05 
Neue Schallplattenaufnahmen, 10.00 
Bunte Sendungen, 12.00 Mittags-Cock­
tail, 13.15 Intime Musik, 14.15 Großes 
Sinfonie-Orchester Franz Andre, 16.05 
Tanztee, 17.10 Musikalische Sendun­
gen, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 Varie­
te-Abend, 21.30 Der Libanon, 22.10 
Kammerorchester des INR. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Start in die 
Woche, 6.05, 7.10 und 8.10 Leichte Mu­
se, 6.50 Morgenandacht, 8.45 Für die 
Frau, 12'90 Musik zur Mittagspause, 
12.35 Landfunk, 13.15 Musik am Mit­
tag, 16.00 Nachmittagskonzert, 17.45 
Nach getaner Arbeit, 18.35 Echo des 
Tages, 19.30 Chorkonzert, 22.10 Wenn 
Sie mich fragen, 0.10 Tanzmusik. 

UKW WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Klänge, 8.35Morgenandacht, 
8.45 Deutsche Barockmusik, iO.OO Baga­
tellen, 12.00 Zur Mittagspause, 12.45 
Der Winter, 13.10 Tänze für Orchester, 
15.00 Der Liedergarten, 17.00 Teemu­
sik, 18.30 Zum Feierabend, 20.15 Und 
Amor lächelt dazu, 21.15 Lady Hamil­
ton, Operette v. E. Künneke 23.20 Zeit­
genössische Musik. 

Dienstag, 15. Januar 

BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie montags, 9.05 
Musik aus dem 18. Jahrhundert, 10.00 
Bunte Sendungen, 12.00 Musikalisches 
Variete, 13.10 Der Disco-Boy und das 
Pick-up Girl, 14.45 Radio-Orchester E. 
Donneux, 16.05 Orchester Pol Beam, 
17.10 Musik, danach Sendung für die 
Kranken, 18.00Soldatenfunk, 20.00 Pro-

Sid Ridley ist Sroilasid Yards 
„B 2mh 2mbie die?" 

Moderne Zah!snschlösser sind Engers pitzensicher 

Sid Ridley ist ein Mann von 1,80 Me­
ter Länge und gebüd<ter Haltung. Er 
hat sie an3enommen, weil er immer mit 
gebeugten Knieen vor Panzerschrän­
ken arbeiten muß. Seine Augenbrauen 
sind stets versengt, daran sind dieFun-
ken des Scheißbrenners schuld, mit de­
nen er Safes aufknackt. Er knackt sie 
im amtlichen und privatem Auftrag, 
denn er ist „Berufseinbrecher" der 
größten britischen Safefabrik, Sachver­
ständiger Scotland Yards für Kassen-
schrankeinbrüche und Helfer in der 
Not, wenn man das Schlüsselwort ei­
nes Safeschlosses vergessen hat oder 
wenn er sich sonst nicht mehr öffnen 
läßt. 

32 Berufsjahre hat dieser ruhige 
Mann hinter sich. 1945 holte man ihn 
nach Deutschland, wo er die Panzer­
schränke derHitlerpartei öffnen mußte. 
Es war seine leichteste Arbeit. In sel­
tener Einfallslosigkeit waren die mei­
sten Zahlenschlösser auf dieselben 
Nummern eingestellt.SidRidley brauch­
te nur die Zahl 20489 zu kombinieren, 
und schon ließen sie sich öffnen. Der 
20. 4. 89 war der Geburtstag Hitlers. 

Seine besten Kunden sind außer ver­
geßlichen Geschäftsleuten die Botschaf­
ten und Gesandtschaften in London. 
Hier kommt es immer wieder vor, daß 
sich einer der vielen Safes nicht öffnen 
läßt. Die Arbeit nimmt, wenn man ihn 
nicht zerstören wil l , Tage in Anspruch. 
Am aufregendsten ist sie bei den di­
plomatischen Vertretungen der Ost­
blockstaaten. Ridley muß sich meist ei­
ne Binde um die Augen legen lassen, 
bevor man ihn in den Raum führt, in 
welchemderStahlschrank steht.Scbwer-
bewaffnete beobachten jede seiner Be­
wegungen. Ist der Safe offen, wird er 

f ane Gesänge, 22.30 Der Dichter Baude­
laire, 22.10 Freizeit. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Musik 
bringt gute Laune, 6.05, 7.15, 8.10 
Frühmusik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 
Für die Frau, 12.00 Musik zur Mittags­
pause, 12.350pernmelodien und Schau­
spielmusiken,, 16.00 Joseph Haydn, 
17.45 Wiederhören macht Freude, 18.35 
Echo des Tages, 19.15 Hermann Hage­
stedt mit seinem Orchester, 20.15 Zau­
ber der Poesie, 22.10 Nachtprogramm,. 
23.30Musdk von Bela Bartok, O.lOTanz-
musik. 

UKW WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Hans Bund spielt, 8.35 Morgenan­
dacht, 8.45 Geistliche Musik, 10.00 
Kreuz und quer, 12.00 Zur Mittagspau­
se, 12.45 Mittagskonzert, 15.00 Suiten 
für Orchester, 17.00 Teemusik, 18.15 
Unterhaltungskonzert, 20.15 Die bunte 
Platte, 21.00 Zwei Stücke von Hugo 
Härtung, 22.05 Verzauberte Geigen, 
22.35 Schallplatten-Cocktail, 23.05 Das 
Orchester Kurt EdeThagen spielt. 

D a s F e r n s e h e n 

Sonntag, 13. Januar 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 16.00 Ak­
tuelle Reportage, 17.00 i.Trente six 
chandelles" 19.00 In alle Winde, 19.30 
Die großen Stunden des Boxsports, 
19.45 Brüssel, offene Stadt, 20.00 Ak­
tuelles vom Tage, 20.40 Musikparade, 
22.00 Der Film „L'Ogre d'Athenes" in 
Uraufführung, Zum Schluß: Der Tag 
in der Welt. 

LANGENBERG: 12.00 Der Internatio­
nale Frühschoppen, 17.50 Hallenhand­
ballspiel Deutschland-Frankreich, 20.00 
Heimat, auch in der weiten Welt. Carl 
Zuckmayer erzählt aus seinem Leben, 
20.20 Schinderhannes, Ballade von C. 
Zuckmayer, 21.45 Wochenspiegel. 

LUXEMBURG: 16.59 Panorama, 17.00 
„Ronde de nuit", Film, 18.30 Kinder­
ecke, 19.00 Das Entdecker-Magazin, 
19.30 In einem alten Schlößchen, Do­
kumentarfilm, i9.45 Nürnburgring:Au­
torennen, 19.56 Panorame, Wettervor­
hersage und Tagesschau, 20.05 Eine 
Tasse Kaffee mit Jacques Soubrier, 
20.20 Das Rennen nach den Sternen, 
20.50 bis 22.32 „Schmutzige Hände", 
Film. 

sofort zur Seite gedrängt, damit er kei-
nen Blick hineinwerfen kann. Einmal 
mußte er die Chiffre eines Kombina-
tionsschlosses verstellen. Der Bot. 
Schaftsattache hattedas ge\vünscht,weil 
jedesmal, wenn das Schlo.ß eingestellt 
wurde, am Fenster des gegenüberlie. 
genden Hauses ein Mann 'erschien und 
irfit dem Fernglas hinübexspähte. Rid-
ley riet dem Attache,einfach beim Oeff. 
nen die Fenstervorhänge zuzuziehen. 

Oft genug hat er Gelegenheit, an dei 
Arbeit seiner Konkurrenz.der richtigen 
Einbrecher zu lernen. Doch es sind nur 
wenige, die wirklich gute Arbeit lei­
sten. Die modernen Panzerschränke er« 
schweren das Aufschweißen und Auf-
bohren. Sie bestehen aus verschiede' 
nen Metallschichten, von denen ein« 
hitzebeständig und die andere bohrfest 
ist. So muß der Einbrecher immer wie. 
der das Werkzeug wechseln und ver­
liert Zeit. 

„Die Zeit ist der Feind des Safe-
knackers sagt Ridley. „Der Safefabri-
kaut verkauft seine Schränke nicht 
eimhrachsicher, sondern verkauft die 
Stunden, .in denen sie einem Angriff 
widerstehen. Für eine moderne Kon­
struktion braucht man 92 Stunden zum 
Aufbrechen, aber diese Zeit steht in 
Banken und Geschäftshäusern nur an 
zusammenfallenden Feiertagen zurVer. 
fügung, und da kann man Wachen auf­
ziehen lassen. Auch Einbrecher mit 
empfindlichen Ffagerspitzen.welche das 
Einschnappen der ZaHerikombination 
am Schloß erraten, haben heute wenig 
Aussichten. Man baut Falscheinstellun. 
gen ein, die ebenso einschnappen wie 
die echten, aber nicht das Oeffnen äst 
Schlosses bewirken. Und das verärgert 
jeden schweren Jungen!" 

Montag, 14. Januar 
BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Mo» 
tagssport, 19.30 Kunst und Magie der 
Küche, 20.00 Aktuelles vom Tage,2O,40 
„Pariser Leben" Oper von J. Offen-
bach, 23.00 Der Tag in der Welt 

LANGENBERG: 17.00 Kinderstunda 
von 8 bis 12 Jahren: Die Sündflut -
Noahs Dankopfer. Scherenschnitte, 
17.15 Jugenstunde von 12 Jahren ab: 
Gestalt - Form - Plastüc 17.50 Ver­
mißtensuchdienst, 20.00 Tagesschau, 
Wetterkarte, anschließend persönli­
ches Auftreten von Sehbinchen und St> 
bastian, 20.25 Woll'n mal fragen. Aul 
der Suche nach der öffentlichen Mei­
nung, 21.00 Endausscheidung im 
Schmalfilm - Amateur - Wettbewerb, 
21.30 So ensteht ein Schlager. 

LUXEMBURG: 18.43 Panorama, 18.45 
Kinderfeuilleton, 18.55 EineKamera bei 
den Tieren: Süßwasserhaie, 19.10 Das 
Schmetterlingsnetz, 19.58 Panorama, 
Wettervorhersage und Tagesschau, 
20.20 Lieder, 20.35Aktuellers vomSport, 
20.55 Bravo Music-hall, 21.55 Diploma« 
tische Porträts. 

Dienstag, 15. Januar 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Die 
Leinwand der Jugend: Rintintin 
19.30 Der Erfinderclub, 20J00 Aktuelles 
vom Tage, 20.40 „Domino", Zum 
Schluß: Der Tag in der Welt. 

LANGENBERG: 17.00 Kinderstunde 
von 8 bis 12 Jahren: Es war einmal 
und ist noch heut 17.20 Jugendstunde 
von 12 Jahren an: Eine Bank im Park: 
Tanz und Pantomime, 17.40 Für die 
Frau: Wissen Sie über Yoga bescheid. 
Indische Gesundheitslehre, anschlie-
Vorschau auf das Abendprogramm, 
20.00 Tagesschau, 20.15 Wege übers 
Land. Gesehenes und Erlebtes, 20.30 
Michael ist da. Ein amerikanischerFilm, 
21.00 Karneval nach Noten. Mit neuen 
Liedern ins närrische Treiben. 

LUXEMBURG: 18.43 Panorama, 18.45 
Feuilleton für Kinder, 18.55 Es ist 
schon ein Jahr her, 19.10 Das Schmet­
terlingsnetz, 19.58 Panorama, Wetter­
vorhersage und Tagesschau, 20.20 
Flucht auf Kommando, 20.40 „Zu Be­
fehl", 21.10 Lustiger Film: „Pluche et 
Ploche Bureaucrates", 21.40 Kino-Para­
de. 
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Es hatte nicht an Warnem gefehlt, die 
immer wieder darauf hinwiesen, daß die 
Lage im Nahen Osten mit einem Pulverfaß 
verglichen werden müsse, an dem die Lunte 
brenne. Dennoch kamen der israelische 
Vormarsch nach der Halbinsel Sinai und 
die britisch-französische Intervention wie 
ein Schock, der überall in der Welt zu 
spüren war. — Israel und seine arabischen 
Nachbarn sind seit jeher erbitterte Feinde. 
Es stand von vornherein fest, daß die eng­
lisch-französische Intervention den Haß 
der Araber gegen die Israelis zur Weißglut 
bringen würde. Ein neues Drama kündigte 
sich an. Seine Akteure sind Israel, Ägyp­
ten, Jordanien, Syrien und Libanon. 

srael, das Land, das durch seinen 
Angriff auf Sinai das Pulverfaß zur 
Explosion brachte, hat sich in der 
Welt sehr viele Sympathien ver­
scherzt. Wie konnte es zu diesem 

unglücklichen Schachzug kommen? Die Ant­
wort liegt letzten Endes in der Geschichte des 
Landes begründet. 

Seit die Staaten „Israel" und „Juda" der bib­
lischen Zeit zerstört worden sind und ihre Be­
wohner in alle Teile der Welt zerstreut wur­
den, lebte in den Juden der Wunsch, in die 
Heimat ihrer Vorfahren zurückzukehren und 
dort einen eigenen Staat zu gründen. Dieser 
Wunsch fand im vergangenen Jahrhundert 
seine Verkörperung in der zionistischen Be­
wegung. 

Als das 20. Jahrhundert anbrach, war Palä­
stina ein Teil des Ottomanischen Reiches, das 
im Ersten Weltkrieg zerfiel. 1922 bestimmte 
der Vertrag von Lausanne, daß Palästina als 
Mandat des Völkerbundes von Großbritannien 
verwaltet würde. In den Mandatsvertrag 
wurde die sogenannte Balf our-Deklaration aus 
dem Jahre 1917 aufgenommen, die auf die 
Initiative der Zionisten zurückging und vor­
sah, daß in Palästina für das jüdische Volk eine 
Möglichkeit geschaffen werden solle, sich eine 
„nationale Heimstätte" zu schaffen. Zu jener 
Zeit waren etwa 11 Prozent der Bevölkerung 
des Mandats Juden. 

Der Vertrag von Lausanne war letzten 
Endes der Keim für die jüdisch-arabischen 
Konflikte, die gegenwärtig einem Höhepunkt 
zustreben. 

So en t send Israel 

Über die Zte'e des Mandats haben von An­
fang an große Meinungsverschiedenheiten be­
standen. Die Araber meinten, es sei die Auf­
gabe der britschen Mandatsherren, die — ara­
bische — Bevölkerung zur Selbstregierung zu 
führen. Die Zionisten wünschten, gestützt auf 
die Ea'four-Deklaration, daß England alles in 
seiner Macht Stehende tue, um einen jüdischen 
Nationalstaat zu schaffen. Unter ihrem Einfluß 
förderten die Briten die jüdische Einwande­
rung nach Palästina. 

1936 wurde eben diese Einwanderungspoli­
tik zum Anlaß einer Revolte der Araber Palä­
stinas. Sie dauerte bis zum Zweiten Weltkrieg. 

Als England seine Verpflichtung als Man-
daIsmacht übernahm, gab es in Palästina 
55C00 Juden (11 % ) . 1945 waren es 579 000 
(31,6 %). 

Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges 
wurde das zukünftige Schicksal des Mandats 
ein vordringliches Problem. Anstelle des 
längst gescheiterten Völkerbundes nahmen sich 
die Vereinten Nationen der Frage an. Es schien 
unmöglich, eine Kompromißlösung zu finden, 
die für beide Seiten annehmbar war. 

1947 wurden den UN zwei Pläne vorgelegt. 
Der eine sah eine Teilung Palästinas in zwei 
selbständige — einen jüdischen und einen ara­
bischen — Staat vor. Der andere — von den 
Arabern unterstützte — befürwortete die Sou­
veränität des Mandats als einem einzigen 
Staat, in dem die Minderheitsrechte der jüdi­
schen Bürger gesichert sein sollten. 

Die UN entschieden sich für den Teilungs­
vorschlag. Am 1. August 1948 sollte das bri­
tische Mandat enden. Die Bekanntgabe der 
Teilungsabsicht hatte schwere Unruhen zur 
Folge. London stellte bei den Vereinten Na­
tionen den Antrag, seiner Pflichten als Man­
datsmacht bereits am 15. Mai 1948 entbunden 
zu werden. Dem Gesuch wurde stattgegeben. 
Am Tage, an dem die Engländer abzogen, 
wurde die Republik Israel proklamiert. Zur 
eleichen Stunde begann der Krieg zwischen 

BRITISCHE K R I E G S S C H I F F E IN PORT SAID 
Die Besetzung der Halbinsel Sinai durch die Israelis u:::l C:.s Einrr-'c'-en der engliseh-fran-
zöscclien Truppen zeigte den Ernst der Lage am Suez-Kanal. Durch t"«as Eingreifen der UNO 
und die Aufstellung einer internationalen Polizeitruppe will man die Kriegsgefahr bannen 

den arabischen Staaten und Israel, dessen 
Grenzen noch gar nicht festgelegt waren. 
Durch die Vermittlung der UN kam es 1949 zu 
einem Waffenstillstand, der jedoch nichts an 
der Tatsache änderte, daß die Araber den Staat 
Israel als einen Dorn in ihrem Fleisch emp­
fanden. 

Ägyten, das unter Nasser der erbittertste 
Gegenspieler Israels ist, war einst unter den 

AM GAZASTREIFEN 
der Demarkationslinie zwischen Israel und 
Ägypten legt die Bauersfrau selbst bei der 
Arbeit das Gewehr nicht aus der Hand, aus 
Furcht vor eventuellen Grenzzwischenfällen 

VON FEINDEN UMGEBEN 
ist das kleine Israel. Die verworrene Führung 
der provisorischen Grenzlinie begünstigt im­
mer wieder bewaffnete Zusammenstöße, die 
leicht sich zu einem Konflikt ausweiten können 

Pharaonen ein mächtiges Weltreich. Gleich 
dem Mandat Palästina gehörte es im vergan­
genen Jahrhundert zum Ottomanischen Welt­
reich, doch diese Bindung war nur schwach. In 
die moderne Weltgeschichte trat das Land im 
Jahre 1869 ein, als der Suezkanal dem Verkehr 
übergeben wurde, der den Schiffsweg von 
Europa nach dem Fernen Osten wesentlich 

DAMASKUS, SYRIENS HAUPTSTADT 
ist eine ösr älteren Zentren der Welt. Die auf 
dem BJ!d gezeigte Moschee TcAiyeh Souley-
manleli legt Zeugnis ab von seiner Geschichte 

ARABERFLÜCHTLING 
aus Jordanien, einer der 400 000 Vertriebenen, 
die dort zu großen Camps zusammengezogen 
sind. Die Lager sind Brutstätten des Hassee 

BEIRUT, DDE METROPOLE LIBANONS 
vermittelt uns einen Eindruck von dem Zu­
sammentreffen orientalischer und europäischer 
Bauweise. Reich und arm scheiden sich kraß 

verkürzte. 1882 besetzten die Briten Ägypten. 
Der Vorwand waren Unruhen, die Großbritan­
niens Lebensader, den Kanal bedrohten. Es 
hieß, die Besetzung sei nur vorübergehender 
Natur, aber sie dauerte ein Menschenalter. 

Ägypten wurde erst 1936 souverän. Der 
große Bruch mit der Vergangenheit und den 
Briten bahnte sich mit dem Sturz des am 
Wohlleben sehr, am Wohlergehen seines Vol­
kes nur wenig interessierten Königs Faruk an. 
Sein Nachfolger, der heute fast vergessene 
Ministerpräsident Nagib," war ein Mann des 
Ausgleichs, der die Engländer zwar nicht sehr, 
liebte, aber eine westfreundliche Politik be­
trieb. Er wurde Anfang des Jahres 1954 ge­
stürzt und durch Nasser ersetzt. 

Nasser ließ nie einen Zweifel darüber offen, 
daß er in erster Linie Araber sei. Er hatte 
große Pläne, die in ihrem Ehrgeiz womöglich 
noch die der Pharaonen übertrafen. Sein Ziel 
war es, die Araber zu einigen, etwas was nie­
mand vor ihm gelungen ist. Die zweifellos be­
gangenen Fehler des Westens, vor allem Eng­
lands und Frankreichs, verhalfen ihm zu 
Millionen Freunden unter den Arabern. 

Nassers Rache gegen England war die Ver­
staatlichung des Suezkanals. E r rechnete nicht 
damit, daß Großbritanniens anfängliches Zö­
gern, Gegenmaßnahmen zu ergreifen, eines 
Tages der Entschlossenheit weichen würde, 
Gewalt anzuwenden. Englands Verbündeter 
war Israel, das Land, daß Nasser am meisten 
haßte. 

Moslems und Christen 

Es konnte nicht ausbleiben: Syrien Stellte 
sich auf die Seite Ägyptens. Auch dieses Land 
war einst ein Teil des Ottomanischen Reiches. 
Der Vertrag von Lausanne schuf das Mandat 
Syrien. Syrien war damals schon unter fran­
zösischer de facto-Herrschaft. Frankreich teilte 
sein Mandat mit Rücksicht auf die religiösen 
Gegensätze in der Bevölkerung auf. So ent­
stand unter anderem Groß-Libanon, dessen 
Kern der frühere türkische „sanjaq" (Distrikt) 
Libanon war. 

Während es vorwiegend im christlichen 
Libanon verhältnismäßig ruhig blieb, kam es 
in den von Arabern bewohnten Teilen des 
französischen Mandats zu zahlreichen Revol­
ten. Die erbittersten Feinde der französischen 
Herrschaft waren die Drusen. Sie zwangen 
nach einigen blutigen Aufständen Frankreich 
zu Konzessionen. 1936 versprach Paris Syrien 
die Unabhängigkeit, allerdings sollte die fran­
zösische Militäroberhoheit davon nicht berührt 
werden. 1939 sollte das Versprechen eingelöst 
werden, doch dann kam der Krieg. 

Im April 1946 erlebte Syrien endlich den 
langersehnten Tag der Freiheit, als alle aus­
ländischen Truppen abzogen. Allerdings 
brachte die Freiheit nicht den inneren Frieden. 
Das Land pendelte zwischen Diktatur und 
Chaos hin und her. Der erste Staatspräsident 
war Schukri el Kuwatli. E r wurde 1949 ge­
stürzt, ist aber seit einiger Zeit wieder im Amt. 

Der Haß gegen die Franzosen, der sich 
schließlich in einen Haß gegen den Westen im 
allgemeinen umwandelte, führte Syrien in den 
letzten Jahren immer mehr in die geistige 
Nachbarschaft Nassers und Moskaus. Von Nas­
ser versprachen sich die Syrier einen Verbün-f 
deten gegen Israel, von Moskau Waffenhilfe 
und wirtschaftliche Unterstützung. Beide Hoff<• 
nungen erfüllten sich. 

Libanon wurde zur gleichen Zeit selbständig 
wie Syrien, doch dieses Land hielt sich so gut 
wie möglich aus der Nahostpolitik heraus. Es 
war am Handel mehr interessiert als am 
Kampf um die Vorherrschaft im Vorderen 
Orient, was schon dadurch erklärlich ist, daß 
nur 40 Prozent seiner Bevölkerung mosle­
misch sind. Dennoch hat es dem sowjetischen 
Einfluß seine Tore geöffnet. 

Intrigen standen Pate 

Das Haschemitische Königreich des Jordan, 
eine der Schlüsselmächte in den gegenwärti­
gen Auseinandersetzungen im Nahen Osten, 
hat die wohl bewegteste Geschichte aller jun­
gen arabischen Staaten, die ihre Existenz dem 
Abkommen von Lausanne verdanken. Es war 
ebenfalls ein Teil des Ottomanischen Welt­
reiches, wurde während des Krieges und in 
den Jahren danach ein Spielball der intrigen­
reichen Nahostpolitik. Der Lausanner Vertrag 
machte es zu einem Teil des britischen Palä­
stina-Mandates. 

Als Belohnung für seine Waffenhilfe im 
Kampf gegen die Türken schufen die Briten 
für den haschemitischen Emir Abdullah das 
Land Transjordanien, das ohne die finanzielle 
Hilfe Englands zum Untergang verurteilt war, 
denn es bestand zu 95 Prozent aus Ödland. 
Trans Jordanien, das 1946 ein unabhängiger 
Staat wurde, sollte die britische Machtposition 
im Nahen Osten stärken. Abdullah folgte dem 
Rat der Briten und ließ John B. Glubb die 
Arabische Legion, die damals einzige schlag­
kräftige Truppe im gesamten Vorderorient 
organisieren. Ihre Soldaten waren als einzige 
den Israelis gewachsen. 1951 wurde Abdullah 
beim Gebet in einer Moschee ermordet. 

Sein Nachfolger, Talal, zeigte bald ernste 
Zeichen von geistiger Umnachtung. 1S53 folgte 
sein Sohn Hussein ihm auf den Thron. E r war 
in England erzogen worden und galt nicht als 
Feind der Briten. Im Frühjahr dieses Jahres 
zeigte es sich, daß ihm an den Bindungen zu 
London nichts mehr lag. Er entließ Glubb 
Pascha und begann mit Kairo zu symphati-
sieren. Allerdings dürfte es sehr schwer sein, 
festzustellen, inwieweit die jordanische Politik 
von dem jungen König geformt wird, der 
weitgehend von seiner Familie und dem Hof­
staat beeinflußt wird. 

Jordanien ist einer der arabischen Staaten, 
in dem Kämpfe hinter den Kulissen der Macht 
am deutlichsten erkennbar sind. 

Überblickt man die Situation im Vorder? 
orlent im Zusammenhang mit der geschicht­
lichen Entwicklung, dann bleibt kein Zweifel 
mehr-offen, daß die Früchte des Vertrages von 
Lausanne erntereif sind. Offen blieb, wer sie 
pflücken würde. Israel und seine Nachbarstaa­
ten mit Ausnahme Ägyptens verdanken ihre 
Existens jenem Vertrag. Ihre Grundmauern 
waren so wenig gut fundiert, daß die Mängel 
des Bauwerkes zutage treten mußten. 
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Flsegende Blätter und andere „ßlättchen" 
„Schmeiß sie zum Fenster raus!" 

Edison stellte als Jüngling selbst eine kleine 
Zeitung her, deren 400 Exemplare er größten­
teils in der Eisenbahn zwischen Port Huron 
und Detroit verkaufte. 

Im Packwagen des Zuges wurde der „Weekly 
Herald" von ihm redigiert und gedruckt Eines 
Tages ging der kleine Zeitungsverleger mit 
seinem Blättchen durch die Abteile. „Was 
bringst du, Junge?", fragte ein dicker Herr, 
der mit seinem schwarzen Diener reiste. „Zei­
tungen, Sir." „Schmeiß sie zum Fenster raus. 
Nicodemus, gib dem Jungen das Geld dafür." 
Der Neger bezahlte die weggeworfenen Exem­
plare, und Edison rannte zurück in den Pack­
wagen und erschien mit seiner ganzen Auf­
lage. „Was bringst du nun schon wieder?" 
fragte der Dielte. „Die übrigen Zeitungen." — 
„Wirf sie auch raus, Nicodemus, bezahl ihn." 
Edison erkannte die einmalige Gelegenheit. 
E r schleppte alle alten Zeitschriften herbei, 
und als diese vom Winde verweht und bezahlt 
waren, da holte er seine ganze Druckereiein­
richtung. „Hinaus damit", befahl der Protz. 
„Nicodemus, !•;"-•• mit ihm ab." Edison 
nannte ihm eine phantastisch erscheinende 
Summe, erh. ;i sie aber anstandslos. „Das war 

„Ich weiß nicht, wer er Ist —- er verfolgt 
tnieb schon den ganzen Tag." (England) 

Schachaufgabe Nr. 53/56 

von Tb. Schuster 
Matt in drei Zügen 

Kontrollstellung: Weiß Kd8, Lc6, Sd7, e6, 
Bh5, h6 (6) — Schwarz Kh8 (1). 

Kleines Mosaik 

u c h e e — c h t — u e t — s s u — s b e — 
w a s k — w e n n d — l u g e — i n a — c h s t s . 

In der richtigen Reihenfolge gelesen, erge­
ben die vorstehenden Satzbruchstücke einen 
Ausspruch von Epimarchos. 

Visitenkarte 

K U R T S C H R E I B E R 
Was ist er von Beruf? 

Fül laufgabe 

A 
— A 

A — 

A 1. Sternbild 
— — A — 2 Männername 
— A 3. Staat in Mittel­

amerika 
A — — — 4. Familienname 

ein ber Herrsch. 
— A — — 5 Aufsehen 
— A — A — — — 6 Saiteninstrum. 

A A 7 südafrikan Land 
— A A — 8 Teil v New York 
A A 9 . Mutterstadt 

von Rom 

Silbenrätsel 

Aus den Silben: am — ay — bra — da — do 
t— do — e — e — e — el — el — en — f a — f oh 

das beste Geschäft meines Lebens", erzählte 
er als alter Mann, „denn nun hatte ich Geld 
genug, um mich den Dingen zuzuwenden, die 
mich mehr interessierten". 

Fürs Käseblatt 
Eine Käsefabrik erbot sich von Altmeister 

Raabe einen Beitrag für das „Allgemeine 
Deutsche Käseblatt" Es sollte, wie es hieß, zu 
einem großen literarischen Unternehmen aus­
gestaltet werden. Man kann sich das Raabe­
lächeln vorstellen, als er seinen Beitrag 
schickte. Er hieß kurz und bündig: „Ein guter 
Käse lobt sich selbst." 

Feuerschutz 
In Hamburg besuchte Ludwig Börne das 

Magazin eines Verlegers, in dem Tausende 
von Büchern aufgestapelt waren. Als er den 
Raum betrat, rief er besorgt: „Wenn hier eines 

„Ich komme von der .Morgenstimme', Halter 
Sie ein paar Minuten für mich Zeit?" 

(Frankreich* 

Tages eine Feuerbrunst auskäme .. !" Dann 
besichtigte er die Bücher, las die Titel, blät­
terte hier und da ein wenig — und klopfte 
dem Verleger beruhigend auf die Schulter: 
„Nein, Feuer kann Ihnen nichts tun, — es ist 
zuviel Wasser drin!" 

Als es ums profane Geld ging 
Der Weg zum Ruhm und die Gage 

Einer unserer beliebtesten Schauspieler, dem 
wir immer wieder gern begegnen, sei es im 
Film, sei es auf der Bühne, (st Paul Henckels. 
Seit Jahrzehnten schon hat sein liebenswür­
diger, pfiffiger Humor unzähligen Menschen 
Freude geschenkt. 

Daß Henckels ein vorzüglicher Plauderer ist. 
wissen wir. Ob er seine „Anekdölchen" münd­
lich zum Vortrag bringt, oder ob er sie in 
Form von heiteren „Memoiren" der Nachwell 
vererbt — immer wieder hat ei die Lacher auf 
seiner Seite. So auch gewiß bei der folgenden 
Geschichte, die er in seinen Lebenseiinnerun-
gen „Ich war kein Musterknabe" (bei Lothar 
Blanvalet) erzählt: 

„Hans Deppe, inzwischen ein bekannter 
Filmregisseur geworden, strebte in seinen An­
fängen danach, als Schauspieler in das Em-
semble des vielgerühmten Düsseldorfer Schau­
spielhauses von Louise Dumont und Gustav 
Lindemann aufgenommen zu werden Louise 
und Gustav, auf Nachwuchssuche in Berlin ir.i 
Hotel Adlon, hörten — unter vielen Bewer­
bern — auch das Probesprechen Kans Deppes 
an, das gut gefiel, sogar sehr gut. denn Louise 
sagte in ihrer leicht aufflammenden Begeiste-

— gie — gu — gung — i — in — kar — ker 
— le — le — len — ment — na — na — neh 
— nei — ner — ra — raf — ranz — re — reiz 
— ri — rie — ru — rum — rung — sa — se — 
tat — ti — to — tsin — tum — u — um — vil 
sollen 18 Wörter gebildet werden. Ihre ersten 
und dritten Buchstaben ergeben eine Lebens­
weisheit. 

Bedeutung der Wörter: 1. Teil des Gesichts, 
2. Mineralfarbe, 3. Stadt an der Elbe, 4. nord­
friesische Insel, 5. südamerikanischer Staat, 
6. junges Pferd, 7. Zeitpunkt, 8 sagenhaftes 
Goldland, 9. Pilzart, 10 Grundstoff. 11. ital. 
Maler, 12 erfolgreiche Laufbahn, 13 Willens­
stärke. 14 Sympathie, 15 Landzunge, 16 chine­
sische Hafenstadt, 17. natürliche Ungezwun­
genheit, 18. Unduldsamkeit. 

Buchstabengleichung 

(a — ut) + (b — d) + (c — m) + (d — a) 
+ (e — 1) + (f — a) + (g - i) = x 

a = Flußübergang, b = Schwur, c = Zuhause, 
d = russische Nachrichtenagentur, e = Ge­
ländeeinschnitt, f = Niederschlag, g = Tier­
produkt, x = Wahrzeichen einer überseeischen 
Stadt 

Füllaufgabe 

Senkrecht sind folgende Wörter einzutragen: 
1. Teil der Schweiz, 2 Mädchenname, 3 deut­
scher Filmschauspieler. 4. Pappdeckel Nach 
richtiger Lösung lassen sich die beiden durch­
gehenden Waagerechten zu einem Stadtteil von 
New York und einem von Los Angeles «r-
gänzen. 

Magisches Q u a d r a t 

B B B D 
E E E E 
6 G I I 

I L Ii 0 

Durch Ordnen der Buchstaben erhalten Sie 
in den waagerechten und senkt echten Reihen 
Wörter der folgenden Bedeutung: 1. Stachel­
tier, 2. Wüste in Ostasien, 3. Naturerscheinung, 
4. Musikstück. 

rung zu Gustav: „Er gehört 7u uns!" 
Aber noch war es nicht so weit. Der Weg 

zum Ruhm in Düsseldorf war mit Gagenver­
handlungen gepflastert Lindemann nahm diese 
sofort in Angriff, während Frau Dumont — 
als es ums profane Geld ging — sich ausschal­
tete, in eine Fensternische trat und ihre schö­
nen Augen über das Treiben „Unter den Lin­
den" schweifen ließ Doch zwischen dem Ver­
tragsangebot des Herrn Direktors und dem 
Oagenwunsch des jungen Schauspielers klaffte 
eine Kluft, anscheinend unüberbrückbar. 

Idealismus hin — Idealismus her, 
Hänschen Deppe wollte mehr. 

Lindemann blieb stur. Deppe blieb stur. In 
eine durch die beiderseitige Sturheit bedingte 
Stille schaltete Louise sich endlich wieder ein 
Ethisch fundierten Vorwurf in der Stimme, 
schmerzliche Enttäuschung und Trauer im 
melancholischen Blick, kennzeichnete sie die 
entstandene Lage ungemein treffend mit den 
hingehauchten Worten: 

„Gustav — Herr Deppe will — für Geld (!) 
xhoater spielen —." 

Aus dem Engagement wurde nichts." 

Kreuzworträtsel 

i 2 u < m 
b •25" 7 8 9 1 10 u • ••• 

• ava 
15 *"" 

SSSS 
13 14 I 

!•"" 
• •OB 

IS 16 
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18 !*•• 
• •Dt 

Sue* 19 20 
21 

• ••• 
22 

23 neu 
• ••• 
•••• 

24 Ii 

:::: 27 28 29 
• !!! 

30 31 ssss 
•SSS 

32 • ••• 
• «•• 

33 

• ••• 
mumm 

34 • ••• 

•n 35 
amm 1 36 fü 

W a a g e r e c h t : 1. Kapitalverbrechen, 4. 
Haltezeichen, 7. guter Ruf, 10 Gotteshaus, 12. 
Weichselzufluß, 13. Lebensgemeinschaft, 15. 
Tierverband, 17. Schwimmvogel, 19 Gestalt 
aus Wallenstein, 21. Teil des Auges, 22. Haus­
tier, 23. flach, 25 Verbannung, 27 deutsche I n ­
dustriestadt, 30. Teil des Baums, 32 Gelände­
einschnitt, 33. orientalischer Titel, 34. Blas­
instrument, 35. letzte Ruhestätte, 36. Toten­
schrein. 

S e n k r e c h t : 2. Grottenlurch, 3. ber. 
Schauspielerin (f). 4. nord Meerenge, 5. festl 
Gedicht 6. Einfall, 8 Planet, Kriegsgott, 9. röm. 
Kaiser, 11. modernes Verkehrsmittel. 14. 
Schiffsbauplatz, 15 deutscher Dichter. 16. Me­
tall, 18. italienisch: drei. 20 latein.: Gesetz, 23. 
Stadt in Hollend. 24 Nebenfluß der Donau. 26. 
Shakespearescher Titelheld. 28. Stecken, 29. 
Landschaft in Griechenland, 31. einfältiger 
Mensch, 33. WappenvogeL 

Zusammenfassung 

Abend — Acker — Ada — Aden — Mm — 
Arm — Burg — Essen — Inster — Kampf -
Land — Leier — Leiter — Mann — Nest — 
Ring — Sperre — Tal — Ton — Vogel. 

Je zwei dieser Wörter sollen zu einem Be­
griff der angegebenen Bedeutung zusammen­
gefügt werden Nach richtiger Lösung nennen 
die Anfangsbuchstaben der gefundenen Wör­
ter (bei A und B jeweils von oben nach unten 
gelesen) zwei Verdi-Opern. 

1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7, 
8. 
9. 

10. 

Drehorgelspieler 
Stadt in Spanien 
Stauwerk 
Sportart 
Mahlzeit 
Tierwohnung 
Stadt in Ostpreußen 
spanische Flotte 
musikalischer Begriff 
landwirtschaftl. Nutzfläche 

£üäetlidie XleMgkdka 
Das gute Herz 

Vater: „Aber Mädchen, warum heulst du 
denn so? Morgen ist doch dein Hochzeitstag!" 

Tochter: „Ach. Vater, ich bin ia so traurig, 
daß ich Mutter verlassen muß!" 

Vater: „Wein doch nicht, du kannst sie gern 
mitnehmen." 

Die Besserung 
„Nanu", sagt der Gefängnisdirektor zu ei­

nem Neuankommenden, „wir haben Sie doch 
erst vor ein paar Wochen entlassen, und ich 
war der Meinung, der Aufenthalt bei uns hätte 
Sie gebessert?" 

„Ganz richtig, Herr Direktor", entgegnete 
treuherzig der Sträfling, „aber ich möcht mich 
gern noch mehr bessern." 

Unklar 
Der Direktor eines zoologischen Gartens, der 

verreist ist, erhält von seinem Oberwärter fol­
genden Brief: 

„Alle Tiere sind gesund und munter, nur 
der Schimpanse will nicht fressen und nicht 
spielen, er sehnt sich nach einem Gefährten. 
Was soll man bis zu Ihrer Rückkehr tun?" 

Bedenben 
Vater: „Friedl, hole mir doch mal die kleine 

Stehleiter aus der Küche, ich will die Wand­
uhr richten, sie geht zwei Minuten vor." 

Friedl: „Hat doch keinen Zweck, Papa, ehe 
ich mit der Leiter aus der Küche komme, sind 
die zwei Minuten längst um!" 

Der Sprachkundige 
Herr Müller ist in England zu Besuch ge­

wesen. Und nun erzählt er am Stammtisch. Da 
unterbricht ihn ein Bekannter: 

„Aber sagen Sie doch mal, HerT Müller, hat­
ten Sie denn keine Schwierigkeiten mit Ihrem 
Englisch?" 

Müller: „Ich nicht, aber die Engländer." 

Fernkurses in Alpinistik. Erste Lektion! 
(Italien) 

Buchsfabenpyramide 

i 

Jedes Wort entsteht aus dem vorhergehen­
den durch Hinzufügen eines Zeichens und Ver­
stellen der Buchstaben. 

Bedeutung der Wörter: 1. Vokal, 2. Tierpro­
dukt, 3. Inselbewohner, 4. alkoholisches Ge­
tränk, 5. Fluß in Italien, 6. Stadt in Syrien, 
7. Wassermotor. 

Visitenkarte 

C H . H O L T E R 
NEUAUBING 

Was ist der Herr von Beruf? 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 

Schachaufgabe Nr. 5256 vonW. Naef: l.Da2:l 
La2: 2. 0-0-0 matt. 1.... Kc2 2. Dbl: matt. 
1 c2. 2. Dc4: matt. 

Kleines Mosaik: Ehre und Nutzen liegen 
nicht immer in demselben Sack 

Eins ins andere: 1. Ei , 2. Eis, 3. Reis, 4. Kreis, 
5. Karies. 

Silbenrätsel: 1. Kiefer, 2. Anna, 3. Nabob, 
4. Niagara, 5. Sauna. 6. Tadel, 7. Drillich, 8. 
Unruhe, 9 Kreditor, 10 Emil. 11. Innung, 12. 
Nebel, 13. Esel, 14. Tasse, 15 Esche, 16. Mo­
hammed, 17 Pretoria. 18 Erika, 19 Leder, 20. 
Gregor, 21. Ranküne, 22. Urheber, 23. Etage, 
24. Neurose, 25 Dose. — Kannst du keine 
Tempel gründen, bau dir ein bescheiden Haus! 

Magische Kreuz: 1. Zigarette, 2. Oderbruch, 
3. Eiderente. 

Kreuzworträtsel Waagerecht: 3. Rabatt, 7. 
Riesa, 9 Ale. 10 Arm, 11 Sago. 12 Brikett, 
15. Lille. 17 Rebus, 19 Transit, 23. semi, 25. 
Kuh, 26 Rio, 27 Phase. 28 Stange. - Senk­
recht: 1. Araber. 2 Kemi 3 Rage. 4. Bastion, 
5. Ala, 6. Tegel. 8 irr. 13 Kaution. 14. Tl. , 16. 
Esther. 18. Ebert, 20 Alpe, 21. Skat, 22. ius, 
24. Mia 

Zwei Flüsse: 1. Grad. 2. Theo, 3. Bern, 4. 
Liga, 5 Pneu. - Rhein. Donau. 
Anders gelesen: Start - Eller — Bau — Un­
garn — Ikaros — Elend — Eis — Armin — 
Neger — Arena — Moral — Gegend — Armut 
— Ahle — Berlin — Demut. 

Da fehlt doch was: Mast — Leim — Wand 
— Rate — Sago - Mord — Seil — Hast — Star 
— Mode. — Tintoretto. 

Rätselgleichung: a = Bar, b = Rum, c = 
Wolle, d = Spinne, e = Reif, x = Baumwoll­
spinnerei. ' "V 

Eins — Zwei — Drei: 
Einschreiben—Zweibrücken—Dreieck 
Einsegnung—Zweier—Dreiklang 
Einsiedeln—Zweig—Dreiser 
Einspruch —Zweihänder—Dreisprung 
Einstein—Zweikampf—Dreizack 
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Versteigerung 
der Domäne Berterath 

[Gemeinderat Manderfeld erhielt vorläufigen Zuschlag 
Zweite Sitzung am 24. Januar 

T.VTTH. Im vollbesetzen Saale Probst 
liebte das Publikum die an dramati-
hen Höhepunkten reiche Sitzung der 

lersteigerung der Staatsdomäne Ber­
grath. Die Versteigerung der 48 Lo-
> dauerte 4einhalb Stunden. 
[Nach Vorlesung der allgemeinen und 
jesonderen Bestimmungen wurde zu-
KAst die Gesamtheit der 111,79,70 ha 
loßen Domäne feilgeboten. Die Ge-
leinde Manderfeld, die sich bekannt-
•ch schon seit Jahren um den Erwerb 
|eses Gutes bemüht, gab mit 6 400 000 
,das höchste Angebot ab. Da sie je-

Joi nicht im Besitz der erforderlichen 
lenehmigung durch die Permanent-De-
Tutation war, konnte ihr der Zuschlag 
ficht erteilt werden. Sie wurde Herrn 
[Müller aus Montenau zum Preise von 

1000 Fr. vorläufig zugeschlagen. 
Glücklicherweise konnte dieGemeinde 
[fanderfeld nachmittags die inzwi-
kn telegrafisch eingetroffene Geneh­

migung vorlegen. 
J Die nun folgendeAusbietung der ein-
lelnen Lose brachte nur ein mäßiges 
Irgebnis. 16 Lose wurden nicht zuge­

hlagen, 2 [darunter Los 3 mit 10,62,37 
la] wurden wegen ungenügenden An-
febotes zurückgezogen und auf die Lo-

! l (32,33,66ha) und 2 (17,28,65 ha) 
Iteigerte niemand. Vorläufig zugesdila-
lea wurden nur 48,84,29 ha für einen 
Gesamtpreis von 2 885 000 Fr., was ei­
len Durchschnittspreis von rund 59 000 
fr. pro Hektar ausmachte. Das beim 
psten Durchgang erzielte Angebot 
Ion 6 300 000 Fr. blieb also immer noch 
poch. 

Dies sollte sich jedoch bei der nun 

folgenden Versteigerung der auf 
Wunsch zusammengelegten Lose än­
dern. Die anwesenden großen Immo­
biliengesellschaften aus Brüssel und 
Lüttich, die bis dahin geschwiegen hat­
ten, traten nun auch auf den Plan.Nach 
mehreren Zusammenlegungen, die alle 
nach dem ersten Angebot keine Steige­
rung mehr erfuhren, verlangte eine die­
ser Gesellschaften dieZusammenlegung 
der Lose 4 bis 48, also aller Lose, au­
ßer den drei großen Parzellen. Diese 
Masse, die bis dahin Steigpreise von 
insgesamt 3 085 000 Fr. aufwies, wurde 
dieser Gesellschaft für 3 185 000 Fr. 
vorläufig zugeschlagen. Vorher waren 
die drei großen Lose 1, 2, 3) für insge­
samt 3 500 000 Fr. vorläufig zugeschla­
gen worden, was für den Gesamt'besitz 
eine Summe v. 6 685 000 Fr. ausmachte. 

Als nun die Zusammenlegung des 
Gesamtbesitzes beantragt wurde, be­
fürchtete man das Schlimmste für die 
Gemeinde Manderfeld. Es zeigte sich 
jedoch, daß. sie den großen Gesellschaf­
ten Paroli zu bieten imstande war und 
so wurde die Domäne, nach langem 
Kampf schließlich unter dem Jubel der 
zahlreichen Manderfelder zürn Preise 
von 8 500 000 Fr. zugeschlagen. Wie 
eine kalte Dusche wirkte dann die An­
kündigung des Vorsitzenden, daß eine 
zweite Sitzung stattfindet, und zwar 
am Donnerstag, den 24. Januar 1957 
um 10 Uhr morgens. 

Es bleibt zu hoffen, daß es der Ge­
meinde auch dann gelingen wird, die 
Oberhand zu behalten, sodaß dieser 
Besitz nicht in fremde Hände übergeht. 

Ziehung der Weihnachtslotterie 
BT.VITH.Am Donnerstag abend hatten 
lieh im Hotel International zahlreiche 
pschauer für die Ziehung der Weih-
pchislotterie eingefunden. 

Zuvor hielt der Werbeausschuß eine 
kurze Versammlung ab, in deren Ver­
lauf das finanzielle Ergebnis der Lotte-
}ie mitteilte und einige technischen Ein­
zelheiten festlegte. Anwesend waren 
pie Herren Graf, Präsiden; N. Kreins, 
Vizepräsident; Moutsrhen, Sekretär; P. 
Margraf, Kassierer; F. Hammerschmidt, 
IV. Dell und K. Kreins. 

Nach Verlesung der Protokolle vom 
'.November und 13.Dezember, gab der 
Präsident bekannt, daß 11 479 Lose zur 
Verteilung gelangten, wofür die Ge-
fcdiäftsleute eine Gesamtsumme von 
pl 655,50 Fr. an den Werbeausschuß 
(abführten. Die Veranstaltung der Lot­
terie und die Aufstellung der Weih-
fcachtsbäume kosteten 6 866,- Fr. so-
jaß eine Summe von 44 789,50 Fr. zur 
[Verfügung stand. Sechs St.Vither Fir­
men hatten ein Angebot für den Fern-

Isehapparat eingereicht. Wie in einer 
JVorherigen Sitzung beschlossen wor­
den war, wurde der Lieferant des Fern-
Isehappniales durch d̂ s Los bestimmt 
Pnd der Firma Reddmann übergeben. 
IDer fertig montierte Apparat mit An­
leime kostet 20 950 Fr. 

Als Preise standen zur Verfügung: 
1 Fernschspoarat, i l Einkaufsgut-

Isdieine zu je 1 CG0 Fr. und 25 Einkauf s-
putscheine zu ie 500 Fr. und 103 durch 
pie Geschäftsleute gestiftete Sachprei-
ie. 
Die Emkaur.:"ut:.cheir.e, sowie Gut­

scheine zum Abholen der Sachpreise 
[tonnen jed;n ^rmslag nachmittag zwi­
schen 1 und 5 Uhr beim Sekretär des 
IWerbeaussc'.UKses, Ksrrn Peter Mout-
Isdien, von Dheern'trr.^e 28 in Empfang 
Ijenommen werden. Gewinns, die bis 
pum 12 }ßxz 1C57 nicht abgeholt wor­
den sind verfallen. 

Die nicht abgeholten Sachpreise wer-
' n wieder Eigentum der Spender, 
alls der Fernsehapparat, oder Ein-

"aufsgutscheine nicht abgeholt werden, 
|so bestimmt der Werbeausschuß zu ei-
p m späteren Datum über deren Ver­
wendung. 

Nachdem derPräsident derGeschäfts-
|*elt für ihre gute Mitarbeit und dem 
ISekretär, für seine unermüdliche Tätig­

keit gedankt hatte, wurde die Ziehung 
unter der Aufsicht des Herrn Gerichts­
vollziehers Thannen vorgenommen. 
Frau M. Roßkamp-Margraff stellte sich 
freundschaftlicherweise für dieZiehung 
zur Verfügung. 

Gewinnliste 
Der Fernsehapparat fiel auf Los No. 

4 834. 
Je 10 Gutscheine zu 100 Fr. auf die 

Die Karikatur der Woche 

Lose: 
2725 

8626 496 
348 9276 

1568 
8723 

950 
5879 

7286 
6464. 

Je 5 Gutscheine zu 100 Fr. auf die 
Lose: 

8556 10450 2759 11001 3918 
9743 7495 11806 8185 11670 
451 7617 5328 5688 8502 

3208 8616 3348 6582 3064 
8008 3244 4624 8357 5047 
Je ein 

3444 
3737 
3242 
158 

11904 
8987 

11510 
11335 
11766 
11502 
8549 
2596 

11727 
7898 
2009 
7848 
5520 
9121 
8986 
9183 
3630 
4176. 

Wertp 
11171 

1 
10051 
4738 

11038 
4099 
2839 
2630 
2410 
5988 
3989 
3697 
863 

4524 
5269 
351 

8150 
62 

10142 
8057 
645 

reis auf 
6707 
1405 
1220 
4684 
299 

5703 
4621 
7384 
4622 
9795 
2025 
9137 

11771 
3062 
9439 
2412 
5775 
1431 

5663 
175 

10556 

die Lo se 
4801 

11945 
1369 
8160 
9053 
7452 
9820 
1465 
1380 
3886 
3966 
9039 
3751 
3525 
8146 

11624 
2570 
7189 

11104 
7413 
1035 

No. 
3674 

11866 
8818 
166 

3065 
10552 
2645 
540 

8400 
2794 
9364 
8840 
5045 

11746 
8857 
4970 
3169 
5887 

11699 
5749 
773 

Sie hören. . . 
das St.Vither Mikrofon 

Am Samstag, den 12. Januar 1957 um 
17.20 Uhr, bringt das St.Vither Mikro­
fon auf der Welle 1123 KHZ (oder 267 
m): 

„Von Fall zu Fall" 
Allerhand Ergötzliches und allerhand 
Neues aus dem St.Vither Land mit vie­
len bunten Klängen. 

Am Mikrofon: Peter Pan. 

1 MEÎ'tf.^MK'.HM^ 

Wo bleibt die Nummer 4a 4 

Generalversammlung des 
Herdbuchvereins St.Villi 

ST.VITH. Der Herdbuchverein StVith 
hält amDienstag.dem 15. Januar 1957 
um 10.30 Uhr, im Hotel Pip-Margraff, 
seine diesjährige Generalversammlung 
mit folgender Tagesordnung ab: 
1. Protokoll der vorjährigen General­

versammlung, 
2. Tätigkeitsbericht 1956-1957, 
3. Neuwahl des Vorstandes, 
4. Besprechung über Austeilung 1957, 
5. Vortrag durch Herrn Staatsagronom 

Jennes, 
6. Vortrag durch Herrn Veterinärin­

spektor Dr. M. Belleflamme, 
7. Verschiedenes. 

Wegen der Wichtigkeit dieser Gene­
ralversammlung wird um vollzähliges 
Erscheinen gebeten. 

Standesamtsnachrichten 
Stadt Malmedy 

Monat Dezember 1956 
G e b u r t e n 

Am 8. Henri, S. v. Depas-Delhasse aus 
Malmedy; am 8. Luc, S. v. Löwsky-
Schumacher aus Malmedy; am 8. Moni­
que, T. v. Zeyen-Klüd<ers aus Malme­
dy; am 10. Paul, S. v. Zanzen-Fechir aus 
Robertville; am 16. Dominique, T. v. 
Maiter-Marquet aus Malmedy; am 20. 
Marie-Louise,T. v. Hugi-Nailis aus Las-
nenville; Erwin, S. v. Victor-Theissen 
aus Malmedy; am 25. Chantai, T. v. de 
Gueldre-Ducûmble aus Malmedy; am 
29. Geneviève, T. v. Bemelmans - La-
haye aus Malmedy. 

S t e r b e f ä l l e 
Am 8. Schmidt Willy, 67 Jahre aus 
Malmedy; am 7. Dernier Anna, 72 Jah­
re aus Malmedy; am 8. Klückersjoseph, 
59 Jahre aus Malmedy; am 8. Delhasse 
Josephina, 90 Jahre aus Malmedy; am 
16. Mertens Raymond, 59 Jahre aus 
Malmedy; am 20. Jacob Marie, 78 Jahre 
aus Malmedy; am 25. Curnel Victor, 63 
Jahre aus Weismes. 

H e i r a t e n 
Am 22. Baudson Roland aus Anderledht 
und Godefroid Fernande aus Malmedy; 
am 29. Ninin Jacques und Noël Mar­
guerite aus Malmedy. 

H e i r a t s au f g e b ö t e 
Am 9. Mention Maurice aus Malmedy 
und Elsen Marie aus Verviers; am 23. 
Hermann Jules aus Faymonville und 
André Lea aus Malmedy; am 23. Chri­
stian Félix aus Faymonville und Zwe-
ber Margaretha aus Malmedy. 

„Der Hauptmann 
und sein Held" 

Einen lustigenMilitärschwankmit leicht 
dramatischem Hintergrund bietet uns 
dieser Film. Es ist die Geschichte eines 
Jungen, der sich noch im letzten Kriegs­
jahre freiwillig meldet, nicht aus Tap­

ferkeit, sondern weil er seiner Jugend­
freundin Ilse imponieren will. Das Sze­
nario rollt dann ab, wie bei den mei­
sten Kasernenhofgeschichten und es 
gibt manche Gelegenheit zum Lachen. 
Der sture Kasernenhofton, die bedenk­
lose Achtung vor allem Geschriebenen 
werden schließlich zu einer heftigen 
Satire des „Kommißbetriebes". In 
Wirklichkeit ist die Hauptfigur alles 

andere als ein Held, trotzdem es den 
äußeren Anschein hat. Ohne es zu wol­
len, ja ohne es überhaupt zu bemer­
ken, macht er seine sämtlichen Vorge­
setzten lächerlich. 

Als Hauptdarsteller sehen wir Ernst 
Schröder, Jo Herbt, Fita Benkhoff, 
Ingeborg Schöner und Ilse Steppat. 

Der Film läuft am kommenden Sam­
stag, Sonntag und Montag im CORSO. 

Der Büchelturm 
um die Jahrhundertwende 

Während diebisherigenAufsätze 
lediglich eine Anregung des da­
maligen Kreisblattes sowie die 
Zustimmungen von privater Sei­
te brachten, hatte sich inzwi­
schen ein Ausschuß gebildet, der 
zurRettung des historischenBau-
werkes aufrief. Wir können un­
seren Vorfahren nur volle An­
erkennung zollen für die schnel­
le Entschlußkraft, mit der sie, 
trotz der „guten alten (lies ge­
mütlichen) Zeit" für die Ver­
wirklichung dieses Vorhabens 
eintraten. Müssen wir uns heute 
als „moderne Menschen" nicht 
vor solch' schnellem Handeln 
schämen? 

Nr. 60 - 28. Juli 1900. 

A U F R U F 
zur Rettung des Büchelturms 

Wer auch nur einige Zeit in St.Vith 
gelebt hat, wird sich daran gewöhnt 
haben, den Bücheltürm als ein Wahr­
zeichen unserer kleinen Stadt zu be­
trachten, das in besonderem Grade des 
Schutzes würdig ist, weil es heute, in 
der äußeren Erscheinung der Stadt, ein­
zig und allein die Erinnerung an jene 
weit zurückliegenden Zeiten unterhält, 
daSt.Vith alsFestung heldenmütig dem 
Ansturm durchziehender Heere wider­
stand und als Handelsplatz solche Be­
deutung besaß, daß es die „Hauptstadt 
der Ardennen" genannt wurde. — 

Dem Büchelturm droht der Zusam­
mensturz, wenn nicht bald etwas zu 
seiner Unterhaltung geschieht. Die Ar­
beiten, die erforderlich sind, das alte 
Bollwerk auf absehbare Zeit dem Ver­
fall zu entreißen, beanspruchen nach 
einer von maßgebender Seite erfolgten 
Veranschlagung euien Kostenaufwand 
von 11-1200 Mark. 

Der unterzeichnete Ausschuß, der die 
Beschaffung dieser Mittel in die Hand 
genommen hat, glaubt bei allen denen, 
die in St.Vith sich länger aufgehalten 
und sich dort wohlgefühlt haben, ge­
nug Interesse und Anhänglichkeit an 
die alte Zeit voraussetzen zu dürfen, 
daß seine Bitte um einen Beitrag zu 
den Kosten der Wiederherstellung des 
Büchelturms nicht aufdringlich erschei­
ne. In erster Linie aber wendet er sich 
an die eingeborenen St.Vither selbst. 

Beiträge werden entgegengenommen 
von dem mitunterzeichneten Paul von 
Monschaw sowie von der Expedition 
des Kreisblatt. Außerdem liegen Listen 
zur Zeichnung von Beiträgen in den 
Gastwirtschaften der Herren Jos. Mar-
graff, Paul Jansen und Heinr. Pip hier-
selbst auf. Ueber die bei den erstge­
nannten Stellen eingehenden Beiträge 
Wird — auf Wunsch ohne Namensnen­
nung — im Kreisblatt quittiert werden. 

S t. V i t h , den 21. Juli 1900. 
Namens des Verschönerungsverems 

St.Vith, 
Der Ausschuß zur Erhaltung 

des Büchelturms: 
gez. Er. Lorent, gez. A. v. Monschaw, 
gez. P. v. Monschaw, gez. A. Schlitz. 

Im Auftrage: 
v. Monschaw, Gerichts-Assessor. 

Nr. 69 - 29. August 1900. 

Für die Erhaltung des Büchelturms 

Gesamtbetrag der bisher gespende­
ten Beträge — einschließlich des vom 
Versrhönerungs-Verein bewilligtenBei-
trags — 638 — Mark. Für alle die­
se großen und kleinen Beiträge im Na­
men des Büchelturms bestens zu dan­
ken, ist dem unterzeichneten Ausschuß 
eine angenehme Ehrenpflicht. Er hofft 
aber, daß damit die Listen nicht ge­
schlossen sind, daß vor allem die alt­
eingesessenen St.Vither Familien sich 
die Gelegenheit nicht entgehen lassen 
werden, zur Erhaltung ihres ältesten 
„Mitbürgers" das ihrige beizutragen. 
Wenn dann, wie sicher erwartet wer­
den darf, die Stadt St.Vith als solche 
noch eine angemessene Unterstützung 
beschließt und die geplantelnanspruch-
nahme der auswärtigen Freunde der 
Stadt den gewünschten Erfolg hat, so 
wird bald die Aufbringung der erfor­
derlichen Mittel gesichert sein, auf daß 
im nächsten Frühjahr oder Sommer mit 
der Wiederherstellung begonnen wer­
den kann. Es sei gestattet, einem in 
Nr. 59 d. Bl. erschienenen „Eingesandt'' 
gegenüber an dieser Stelle nochmals 
zu betonen, daß dem Unternehmen ein 
sorgfältig und von maßgebender Seite 
ausgearbeiteter Kostenansdilag zurUn-
terlage gedient hat, sowie- daß dieser 
und der dazugehörige Plan in der Sit­
zung der Stadtverordneten-Versamm­
lung, die über den Beitrag der Stad^ zu 
den Kesten beschließen wird, vorgelegt 
werden soll. Gegenüber -den weiteren 
Ausführungen des bezeichneten Ein­
senders ist zu bemerken, daß zunächst 
einmal die Erhaltung des Büchelturms 
erstrebt werden muß. Ist diese gesi­
chert, so kann auch an die Verschöner­
ung desselben und seiner Umgebung 
in der von dem Einsender bezeichne­
ten Richtung gedacht werden. Schließ­
lich entledigt sich der Ausschuß noch 
einer weiteren Ehrenpflicht, wenn er — 
auch öffentlich — der dankenswerten 
Uneigennützigkeit und Bereitwillig­
keit gedenkt, mit der die Redaktion 
dieses Blattes durchAufnahme desAuf­
rufs und Ausführung von Druckarbei-
ten die gute Sache gefördert hat. 

S t. V i t h , den 27. August 1900. 
Der Ausschuß zur Erhaltung 

des Büchelturms 
I. V.: von Monschaw. 

Oer Büchelturm vor seineu ' Zerstörung T V Jahre 1944 
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Getöntes Haar ist nicht 
gefärbt 

Gegen ausgesprochene Haarfärbun­
gen haben viele Frauen eine Antipa­
thie, selbst wenn sie mit ihrer eigenen 
Haarfarbe nicht zufrieden sind. Hier 
ist die Haartönung ein willkommener 
Ausweg. Das Haar wird nicht gefärbt, 
sondern die eigene Farbe bekommt ei­
nen schöneren Schimmer. Helles Haar 
wird z. B. mit Kamillen-, Rosmarin­
oder Lindenblütentee gespült. Weiß­
blondes Haar bekommt einen feinen 
Silberschimmer, wenn es mit Bläue ge­
spült wird. Allerdings m u ß man dabei 
etwas vorsichtig sein und erst an einer 
Strähne ausprobieren. Bei schwarzem 
Haar schenkt eine Spülung mit einer 
Bläuelösung einen bläulichen Schim­
mer. Braunes Haar ist mit einem Kas­
tanienschimmer besonders beliebt. 
Man erzielt ihn mit einer Spülung in 
Henna-Abkochung. Natürlich gibt es 
für alle Haarfarben auch von der In­
dustrie schon vorbereitete Spülpak-
kungen. 

Puder nicht zu lange auf 
der Haut lassen 

Im allgemeinen ist ein guter Puder für 
die Haut nicht schädlich, wenn man 
ihn richtig anwendet. Man m u ß sich 
aber darüber klar sein, daß Puder und 
Schminke für iede Gesichtshaut eine 
Belastung darstellen, die um so schäd­
licher ist, je dichter sie aufgetragen 
werden und je länger sie man auf dem 
Gesicht beläßt. Man sollte es sich also 
zur Grundregel machen, die Haut so 
oft und so lange wie möglich von ih­
ren Verschönerungsmitteln zu befrei­
en, damit sie sich zwischendurch im­
mer wieder gründlich erholen kann. 
Unbedingt muß aber das Gesicht zur 
Nachtruhe völlig frei von Puder und 
Schminke sein. Richtet man sich da­
nach, so wird leichtes Pudern und 
Schminken keine dauernde Schädi­
gungen der Haut hervorrufen. 

Schönheitsmittel aus der 
Speisekammer 

m Sommer wird es uns leicht und bil­
lig gemacht, schön zu sein, denn die 
Natur stiftet so viele Schönheitsmittel, 
die selbst durch die teuersten Präpara­
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te kaum ersetzt werden können. Ein 
Brei aus zerquetschten Erdbeeren, Him­
beeren oder Kirschen, aufs Gesicht 
aufgetragen und 20 Minuten einwirken 
lassen, macht die Haut glatt und läßt 
sie schön durchbluten. Durchgeseihter 
Tomatensaft straft die Haut und entfet­
tet sie. Gurkensaft ist ein hervorragen­
des Mittel bei großporiger Haut Abrei­
bungen mit rohen Kartoffelscheiben 
helfen bei schlecht durchbluteten Ge­
weben. Zu trockene Haut läßt sich da­
gegen gern mit frischer Sahne ernäh­
ren, die man vor dem Schlafengehen 
aufpinselt und über Nacht einwirken 
läßt. Müde Haut wird durch den Saft 
von ausgepreßten Weintrauben oder 
unreifen Johannisbeeren wieder straff. 
Zitronensaft läßt Sommerprossen et­
was verblassen. 

Auch Luft gehört zur 
Körperpflege 

Es genügt nicht, daß man den Körper 
einmal in der Woche gründlich badet, 
damit die Poren der Körperhaut gerei­
nigt werden. Die Haut w i l l auch atmen 
sie wi l l Berührung mit der Luft haben 
auch an den Stellen, die sonst durch 
die Kleidung bedeckt sind. Darum sind 
die Luftbäder so gesund u. erfrischend. 
Die Hautatmung kann dabei unge­
hemmt erfolgen. Wer nicht der glückl. 
Besitzer einer abgeschlossenen Garten­
ecke oder eines Balkons ist, braucht 
nicht ganz auf das Luftbad verzichten. 
Man kann sich an das geöffnete Fen­
ster legen, und wenn auch dazu die 
Zeit fehlt, so sollte man wenigstens die 
Morgentoilette unbekleidet und bei ge­
öffnetem Fenster machen. Die Gewohn­
heit braucht man dann übrigens auch 
im Winter nicht aufzugeben, nur m u ß 
dann das Fenster geschlossen und der 
Raum leicht erwärmt sein. 

Ein Geldstück bekämpft die 
Zornesfalte über der Nase 

Wenn man so oft wie möglich ein Geld­
stück auf die gefürchtete Stirnfalte über 
der Nase legt, so bewirkt der Druck ei­
ne Vermehrte Zellenbildung und da­
durch werden die Falten abgeschwächt. 
Auch durch regelmäßiges leichtes Aus. 
streichen kann die Zornesfalte allmäh­
lich gemildert werden. Dann ist es na­
türlich auch wichtig, daß man in Zu­
kunft das Gesicht beherrscht, damit 
sich keine neuen Falten bilden können 

Jllsas praktische Qfy'mlz 
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man es mehrere Tage verwahren, wenn 
man es in eine Tasse gibt und mit kla­
rem Wasser übergießt. 

Damit Wildlederschuhe ihre Farbe 
behalten und immer frisch aussehen, 
reibt man sie mit einem Lappen ab, der 
vorher in verdünnten Salmiakgeist ge-
aucht wurde. Zuletzt wirdmitderGum-
mifcürste nachgebürstet. 

Damit nicht so viel Bohnerwachs ver­
schluckt wird, kann man zum auftra­
gen auch Seidenpapier nehmen. Es ist 
sparsamer als ein Tuch. 

Frischgeschlachtetes Fleisch ist nie­
mals günstig zur sofortigen Verwen­
dung, es bleibt immer zäh. Acht Tage 

nach dem Schlachten ist der beste Zeit­
punkt für den Verbrauch. 

Kaffeesatz ist ein gutes Reinigungs­
mittel für fast alle Metallgegenstände. 
Glas und Kristall werden sauber und 

mtze 
sohön blank, wenn man den Kaffeesatz 
als Putzmittel etwas Essig und Wasser 
beigibt 

Fliegenschmutz läßt sich von seide­
nen Lampenschirmen entfernen, wenn 
man die Stellen mit etwas leichtem Es­
sigwasser betupft. Damit Ränder ver­
mieden werden, spült man anschlie­
ßend mit klarem Wasser nach. 

Es lohnt sich, wenn man Kernseife 
auf Vorrat kauf t. Je ausgetrockneter die 
Seife nämlich ist, um so sparsamer ist 
sie im Gebrauch. 

Man braucht nur einen kleinen Kniff, 
um Nägel in hartes Holz einschlagen 
zu können. Wenn man die Nägel näm­
lich vorher in zerlassenes Wachs taucht 
„rutschen" sie von selbst ein. 

Möchte man Glasscheiben an Türen 
undurchsichtbar machen, löst man ein 
halbes Pfund Salz in einem Vier­
tel Liter Weißbier auf und bestreicht die 

Scheibe. Diese Methode hat den Vor­
teil, daß man den Belag wieder abwa­
schen kann, wenn die Scheibe durch­
sichtig werden soll. 

Sind die Haarbürsten nach der Reini-^ 
gung zu weich geworden, taucht man 
die Borsten in eine starke Alaumlösung 
und läßt sie trocknen. Die Borsten wer­
den dann wieder fest und härter. 

Ein billiges und dabei angenehmes 
Mittel, Fliegen aus der Wohnung zu 
vertreiben, sind getrocknete Fliederblü­
ten. Man hängt sie büschelweise in den 
Zimmern auf und hat dann vor den 
Quälgeistern Ruhe. 

Hat man eine Fischgräte verschluckt, 
ißt man dicken Kartoff elDrei oder viel 
weiches Brot hinterher. Die Gräte wird 
dadurch aus dem Schlund verdrängt. 

Wenn Wasserflaschen Kalkränder 
haben, so kann man diese mit scharfem 
Essig leicht entfernen. Auch Goldfisch­
gläser werden mit scharfem Essig ge­
reinigt. 

Das Wasser, womit das Fleisch gewa­
schen wurde, sollte nicht fortgeg'ossen 
werden, denn es ist ein guter Blumen­
dünger. 

Auch bei gewitterigem Wetter kann 
man die Milch frisch erhalten, wenn 
man sie mit Zucker abkocht. Auf einen 
Liter Milch rechnet man einen guten 
Teelöffel voll Zucker. 

Natron ist in vielen Dingen ein klei­
ner Zauberkünstler im Haushalt. Man 
m u ß aber vorsichtig mit ihm umgehen, 
denn wenn man beim Kochen zuviel 
davon nimmt, schmeckt es leichtunan­
genehm heraus. 

Die Sommerkleider aus Baumwolle, 
hat man in Paris beschlossen, sollen in 
diesem Jahr so einfach sein wie noch 
nie zuvor. Vorüber sind die Zeiten, da 
man billige Kleidermit Details überlud, 
um sie „nach etwas aussehen zu las­
sen", da man sie schmückte mit bizar­
ren Kragen, eigentümlichen Revers, 
allerlei Ziernähten . . . 

Wenn schon raffiniert, dann vor al­
lem im Stoff, sagen sich die Modeschöp­
fer diesmal. Man sieht herrliche Farben 
und Muster, die durch allzuviel Verzie­
rung nur um ihre Wirkung gebracht 
würden. Das gilt für die schweren Pi­
kees wie für die neuen brochierten Stof­
fe, die für KostümeundMänteiverwen­
det werden. Und ebenso für die leich­
ten Zephirs, die Baumwoll-Voiles und 
Musselins-Qualitäten, die für den Nach­
mittag und Abend gedacht sind. 

Man braucht viel Stoff, wenn man der 
neuen Linie folgen wi l l . In fast allen 
Konfektionen wird der weite Rock pro­
pagiert, die Taille ist dann mit einem 
engen Gürtel markiert, worüber der 
Rücken wiederum blusig wird. 

Auch die Mäntel sind wieder weit ge-

worden - im Gegensatz zur vergange­
nen Saison, da man eine gerade Linie 
bevorzugte. Einige Modelle haben Pas­
sen, denen dann die Weite entspringt. 
Das Neueste, als Idee von mehreren 
Häusern aufgenommen, ist der soge­
nannte „Zeltmantel". 

Kleid und Jacke oder Kleid und Man­
tel zählen immer noch zu den Favori­
ten und wirken oft auch eleganter als 
ein Kostüm im herkömmlichen- Sinne' 
Das dem Kommplett zugehörige Kleid 
soll ohne Ärmel sein, mit einfachen 
runden oder viereckigen Ausschnitt, ob 
mit Gürtel oder nicht, bleibt hier dem 
Geschmack überlassen 

Weiß, die große Mode des vergange­
nen Jahres, wird jetzt von „ecru" abge­
löst. Man sieht blau, besonders türkis, 
zusammen mitmauve. Die weitere Ska­
la umfaßt :hellila, krebsrot oder gera-
nium, caramelbraun, außerdem tabak 
und weiß kombiniert. Der Grund der 
imprimierten Stoffe ist vorzugsweise 
schwarz - schwarz vor allem für den 
Stadtgebrauoh, mit starkfarbigen Blu­
menmotiven. 

Dorette 

Schade/ dass es so etwas 
nicht mehr gibt! 

„In diesem Jahre haben 3 Frauenperso­
nen Prämien bekommen, weil sie wäh­
rend des letzten halben Jahres über nie­
mand böse Nachrede gehalten haben". 
So geschrieben in einer Chronik der 
Stadt Mülhausen im Elsass im Jahre 
1626. Hoffen wir, daß es solche Prämien 
heute deshalb nicht mehr gibt, weil man 
sie an zuvielen verteilen müßte. Oder 
sollte sich überhaupt niemand dafür 
finden? 

Ein temperamentvolles 
Brautpaar 

DerStandesbeamtevonLeHavre(Frank-
reich) 'wird wohl noch eine Weile da­
rüber nachdenken, wer in einer gerade 
von ihm geschlossenen Ehe die Herr­
schaft führen wird, ob der Bräutigam, 
der seine Braut kurzerhand in den of­
fenbar recht umfangreichen Papierkorb 
des Standesamts setzte, oder die Braut-
die von diesem „Standpunkt" aus er­
reichte, daß es doch Gans und nicht 
Schweinebraten als Hochzeitsmahl ge­
ben sollte. Trotz dieses Vorspiels klang 
das Ja der beiden freudig und bestimmt-

Wie praktisch 
Vergeßliche Männer, die sich auf Rei­
sen begeben — und ihr Rasierzeug da­

heim liegen lassen, können sich in den 
USA jetzt billig helfen. Für 50 Cents hat 
die Industrie einen Apparat auf den 
Markt gebracht, der nur für einmaligen 
Gebrauch bestimmt ist. Dafür hat man 
in seinem Stiel aber auch gleich noch et­
was Rasiercreme untergebracht, die 
ohne Pinsel verwandt werden kann. 

Für Menschen, die den Genuß, einem 
Rundfunkprogramm zu lauschen, auch 
in solchen Stunden nicht missen möch­
ten, in denen sie auf Rücksicht auf ihre 
Umgebung bisher darauf verzichten 
mußten, ist ebenfalls in den USA, nun 
ein Radio in Fingerhutgröße erschienen' 
Mann kann es „unauffällig" an einem 
Ohr befestigen, allerdings empfängt es 
nur einen Sender. 

Der Augenschein lehrt. . . 
Ausspruch einer Mutter: „Folgt man 
dem, was man so hört und liest, hat 
man das Gef ül, das unsere Kinder sämt­
lich aufwachsen, um entweder Psycho­
pathen oder Kriminelle zu werden. 
Zum Glück aber lehrt der Augenschein, 
daß schließlich manche von ihnen spä­
ter auch Psychiater oder Polizisten wer­
den . . . " 

Bei Tisch: 
Sie: Das ist ein französisches Rezept. 
Er: Und wer, zum Kuckuck, hat es 

übersetzt? 

21OOO Milchautomaten 
Seit ihrer ersten Einführung im Jah­

re 1955 sind in den Vereinigten Staaten 
bereits 21000 Automaten in Betrieb, die 
bisher 273 Millionen Portionen Milch 
ausschenkten. Vörden „Subermärkten* 
beginnt man letzt, nach Geschäfts­
schluß Automaten aufzustellen, aus de­
ren Kühlfächern man auch Butter, Eier 
Fleisch undandere Lebensmittel ziehen 
kann. Ein einziger dieser Automaten an 
einem Sonntag einen Umsatz von 700 
Dollar. Seit neuestens gibt es auch Au­
tomaten, die einen Dollarschein in 
Kleingeld umwechseln. 

Mädchenkauf in Japan 
im Jahre 1956 haben 3o% mehr japani­
sche Eltern ihre Töchter „verkauft" als 
im Jahr zuvor. Nach Polizeiberichten 
waren es im vergangenen Jahr insge­
samt 13.ooo Mädchen, über die in die­
ser Weise verfügt wurde, davon allein 
135o aus Hokkaido, wo die Landwirt­
schaft unter einer Missernte gelitten 
hat. Der japanische „Mädchenhandel" 
ist zum großen Teil nicht das, was man 
in der westlichen Welt darunter ver­
steht — zumeist werden die Kinder an 
Fabriken abgegeben, wo sie zwar ar­
beiten müssen, aber gleichzeitig eine 
gewisse Erziehung erhaltenundstreng 
behütet werden. Trotzdem ist der Mäd­
chenkauf wegen der unbestrittenen 
Mißbräuche offiziell verboten und die 
„Käufer" werden bestraft 

Gottesdienstordnung 
Pfarrgemeinde St.Vith 

Erster Sonntag nach Erscheinung 
des Herrn 

Fest der Hl. Familie 
SONNTAG, 13. JANUAR 1957. 
6 Uhr 30 N . M der Fam. Reuter-Schrö­

der. 
8 Uhr Jgd! für Andreas Terren und 

Catharina Alard und deren 
Kinder. 

9 Uhr Jgd. für Margaretha Flam-
mang geb. Warny und deren 
Kinder. 

10 Uhr Hochamt für die Leb. und 
Verst. der Pfarrgemeinde. 

2 Uhr Christenlehre, Andacht zu 
Ehren der Hl. Familie und 
und sakr. Segen. 

MONTAG, 14. JANUAR 1957. 
6 Uhr 30 Zu Ehren des h l . Vitus für 

einen Wohltäter. 
7 Uhr 15 Für die Leb. und Verst. der 

Familie Kirsch-Arens. 

DIENSTAG, 15. JANUAR 1957. 
6 Uhr 30 Für die Leb. und Verst. der 

Fam. Threis-Lücker. 
7 Uhr 15 Für Georges Lamotte. 

MITTWOCH, 10. JANUAR. 
6 Uhr 30 Für Ernst Schoffers. 
7 Uhr 15 Für den Gef. Johann Klasen. 

DONNERSTAG, 17. JANUAR 1957. 
6 Uhr 30 Für die Ehel. Michel Können 

und Helene Streicher. 
7 Uhr 15 Jgd. für Josephine Hebertz. 

FREITAG, 18. JANUAR 1957. 
6 Uhr 30 Für Margaretha Gritten,geb. 

André. 
7 Uhr 15 Für die Verst. der Fam. An­

ton Schütz. 
Vom. 18. Januar bis zum 85 
Januar ist die Gebetsoktav 
für die Wiedervereinigung 
im Glauben. 

SAMSTAG, 19. JANUAR 1957. 
6 Uhr 30 Für die Eheleute Nikolaus 

Schröder und Susanna Hei­
les und deren Tochter Maria. 

7 Uhr 15 Jgd. für die Ehel. Richard 
Koch und Margaretha Hein­
drichs und deren gef. Söhne. 

3 Uhr Beichtgelegenheit. 



DIE 

— * 

Kampf mit Wölfen 
In der kanadischen Schneewüste / Erzählung von Peter Sabinski 

Aum..- Oscar Poli 

Einer kehrte nicht zurück 
In der Reifträgerbaude / Von Lilo Hase 

„Wir kamen von der Schneegrubenbaude, 
icb schätze, es war genau auf der Hälfte des 
Kammweges, zwischen Schneegruben und 
Reif träger. Genau kann ich es natürlich nicht 
sagen, es wurde ja immer dunkler. Lieber 
Gott", fing er an zu jammern, „warum mußte 
denn ich den Weg finden, und nicht sie?" • 

„Beruhigen Sie sich", sagte Sepp, „wir 
werden Ihre Frau schon zurückbringen." Er 
sagte es so überzeugt, daß nur der, der ihn 
gut kannte, wußte, wie zweifelhaft ihm die­
ses Unternehmen erschien. 

Fast heiter sagte er: „Ich halte~die Fak-
keln, wer geht mit?" Beinahe alle Männer 
hoben die Hände, doch er suchte nur vier 
der besten .Skiläufer aus. - . 

„Es hat keinen Zweck, meine Herren", 
wandte er sich an die anderen., „Sie wären 
nur eine Belastung für uns." Am schwersten 
hatte er es mit dem Ehemann, der nicht ein­
sehen wollte, daß er nichts mehr zur Ret­
tung seiner Frau tun könne. 

Als er sich wie ein Wilder gebärdete, 
schrie Sepp ihn an: „Mann, seien Sie doch 

Der Tag war sonnig und heiter gewesen. 
Doch gegen 5 Uhr nachmittags zogen dunkle 
Wolken heran und mit einer Plötzlichkeit, 
wie sie nur im Riesengebirge möglich ist, 
setzte der Schneesturm ein. Heulend und 
pfeifend brauste er um die Baude und hatte 
im Nu alle Fenster und Türen mit Schnee 
vermauert. 

"'ir saßen gemütlich um einen Tisch in der 
Rr äger-Baude, und Sepp, der Skilehrer, 
sc'i eltedenKopf: „So schön unser Riesen-
geYrge ist — es ist und bleibt tückisch, 
ebri noch Sonnenschein und klare Sicht, 
und in fünf Minuten die dickste Wasch-
kir ' '3. Das hat uns schon viele Opfer ge-
ko->t." 

.Dia Leute sind aber auch selber schuld", 
Wa Ich ein, „wer bleibt denn auch bei die­
ser '.Vetter draußen?" 

„Ch, sagen Sie das nicht", meinte Sepp. 
.Man sieht es nicht kommen, es kündet sich 
nicht vorher an. Das ist ja das Gefährliche, 
selbst mir altem Skihasen ist es schon pas­
siert daß ich mit meinen Leuten vollkom-
men vom Schneesturm überrascht wurde | vernünftig, Sie sind viel zu erschöpft. Sie 
und nur mit Müh und Not die rettende I können uns gar nichts nutzen. Im Gegenteil, 
Ban-!-> en-p;chte " Sie würden es uns erschweren, weil wir 
.in,,,. ,.„.....,.,.,.«, im am ? T

a l l n z w e i . Menschen zu schleppen hätten." 
i Und zu einem Arzt aus Bremen gewandt, 

DreiKÖnii?SZUg I sagte er leise: „Geben Sie ihm Brom, damit 
1 er schläft, der Mann ist ja vollkommen fer­
tig." 

Als ich mit den vier Männern ins Freie 

„Nein, Ich •will ihn nicht mehr haben! Gib 
ir fünfundzwanzig Dollar, und die Sache 

ot in Ordnung!" Joe Bilkins wischte sich 
.nit dem Handrücken über den Bart und 
starrte einen Augenblick lang verdrossen 
auf den riesigen, zottigen Hund, der sich in 
der Ofenecke zusammengerollt hatte. Das 
Tier hatte den schweren Kopf auf die Vor­
derläufe gelegt und sah aus gelben Lichtern 
zu Seinem Herrn auf. Joe fühlte plötzlich 
einen Stich in seinem Herzen: er hing an 
dem Tier, immer noch, und er gestand sich, 
daß ihm die Trennung von Perry sehr 
schwer fallen würde. Sechs Jahre lang war 
Perry der Leithund seines Husky-Gespan-
nes gewesen, und Tausende von Meilen 
war er mit ihm durch die kanadischen 
Schneewüsten von Siedlung zu Siedlung ge­
zogen: Mann und Hund waren Gefährten 
geworden in der großen Einsamkeit des 
Nordens. 

„Willst du es dir nicht doch noch über­
legen, Joe?" MacAUister, der Pelzaufkäu­
fer der Company und Joes bester Freund, 
legte ihm die Hand auf die Schulter. Joes 
Lippen wurden schmal. „Nein, es hat kei­
nen Zweck mehr. Wenn ich nur wüßte, was 
in den Hund gefahren ist! Ich sagte dir 
schon, seit Monaten ist er wie von Sinnen. 
Er beißt sich mit den anderen Hunden 
herum, geht unwillig im Gespann, reagiert 
kaum noch auf Zuruf, kurz, er macht nichts 
als Schwierigkeiten. Glaub mir, Mac, Perry 
war ein wirklich guter Hund — der beste, 
den ich je hatte, aber so..." Er zuckte 
resigniert die Schultern. „Hier, in der Sied-

I lung, ist er sicherlich noch ganz brauch­
bar, und wenn du ihn nehmen willst..." 
MacAUister überlegte einen Augenblick, 
dann sagte er: „Gut, Joe, ich nehme ihn!" 

Die beiden Männer sprachen noch eine 
Weile von Geschäften, und Joe versuchte, 
einfach nicht mehr an den Hund drüben in 
der Ecke zu denken. Als MacAUister den 

I Pelzjäger an die Tür begleitete, erhob sich 
; der zottige Hüsky und trottete auf die bei-
| den Männer zu, die noch einen Augenblick 
j in der offenen Tür stehenblieben. Joe ver-
I mied es, den großen Hund anzusehen, als 
j er ihm die Hand auf den Kopf legte. „Bleib' 
I hier, Perry", sagte er leise. 

„Willst du nicht doch lieber ein anderes 
| Gewehr mitnehmen, Joe? Du weißt, daß mit 
| den Wölfen um diese Jahreszeit nicht zu 
| spaßen ist. Sie kommen aus den Wäldern 
: um Pjort Erskine herunter und wagen sich 
bis in die Siedlungen. Erst neulich haben 

; sie . . ." Joe schnitt dem Kneipenwirt, der 
ihm dabei zusah, wie er die ungeduldigen 
Hunde anschirrte, mit einer wegwerfenden 
Handbewegung das Wort ab. „Mach dir 
keine Sorgen um mich, Fred, ich paß schon 
auf mich auf!" 

* 
Er sah sie, als er vo' ' • ten absprang, 

um es den Hunden, i in langsameres 
Tempo gefallen Waren, i. wenig leichter 
zu machen. Lautlos, wie graue Schatten, 
schnellten die Wölfe in langen Sätzen"über 
die Schneedecke. Joe zählte fünf von ihnen, 
nein, sechs! Einer lag ziemlich weit zurück, 
während die anderen in einem dichten Ru­
del auf den Schlitten zujagten. 

Joe zerbiß einen Fluch zwischen den Zäh­
nen. Sie waren höchstens noch zweihundert 
Yards hinter ihm, und sie holten schnell, 
sehr schnell auf. Er griff nach dem Gewehr, 
das er zwischen zwei verschnürten Packen 
auf dem Schlitten eingeklemmt hatte. Sinn­
los: er hätte doch Freds Rat befolgen und 
ein anderes mitnehmen sollen! Er rannte 
neben dem Schlitten her und spürte, wie 
ihm trotz der großen Kälte der Schweiß in 
Bächen über den Rücken lief. Mit wilden, 
heiseren Rufen trieb er die Hunde an, die 
jetzt wie irrsinnig vorwärts stürmten. Auch 
sie hatten den unerbittlichen Feind, der 
ihnen lautlos auf den Fersen war, gewit­
tert. Winselnd und knurrend stemmten sie 
sich ins Geschirr, ihre Nackenhaare sträub­
ten sich. 

Joe machte sich nichts mehr vor: Port 
Erskine war noch mindestens sieben oder 
acht Meilen entfernt, und die Chance, daß 
ihm jemand zu Hilfe kommen könnte, war 
gleich Null. Er mußte die Hunde losmachen! 
Vielleicht stellten auch sie sich zum Kampf, 
und er konnte mit ihrer Hilfe der Wölfe 
Herr werden. Schwer atmend, brachte er 
das Gespann zum Stehen, sofort drängten 
sich die Hunde ängstlich und zitternd an­
einander. Mit fliegenden Händen schirrte 
Joe sie ab und griff nach dem Gewehr. Da 
waren sie auch schon heran! Schwere, drei­
eckige Köpfe, blutrote Lefzen, weiße spitze 
Zähne im aufgesperrten Rachen. Joe hatte 
keine Zeit mehr, sich um die Hunde zu 
kümmern. 

Der Leitwolf, ein großes, schweres Tier, 
sprang ihn lautlos an. Joes Kolbenhieb ging 
ins Leere, im nächsten Augenblick spürte 
er einen furchtbaren Schmerz in der linken 
Schulter. Er taumelte rückwärts gegen den 
Schlitten, und es gelang ihm, die Bestie ab­
zuschütteln. Ein zweiter Wolf versuchte von 
der Seite her, an ihn heranzukommen, und 
diesmal hatte Joe mehr Glück, er traf das 
Tier mit dem Kolben quer über die. 
Schnauze. Er hörte das Brechen von Kno­
chen und Zähnen und wußte, daß er einen 
der Gegner ausgeschaltet hatte. Es blieb 
ihm jedoch keine Zeit, sich darüber zu 
freuen. Ein blitzschneller Seitenblick be­
lehrte ihn, daß die Hunde nicht Standgehal­
ten hatten: in wilder Flucht jagten sie über 
den Schnee, hinter ihnen her zwei der 
Wölfe. 

Der Leitwolf und das andere, fast ebenso 
starke Tier setzten zum Angriff an. Joe 
hatte sich mit dem Rücken fest an den 
Schlitten gedrückt, Die zerbissene Schulter 

verursachte ihm große Schmerzen. Als sie 
ihn gleichzeitig ansprangen, traf er einen 
mit voller Wucht genau auf den Schädel. 
Der Leitwolf aber hatte sich fest In seine 
Hüfte verbissen und riß ihn um. Als Joe 
stürzte, verlor er das Gewehr. Verzweifelt 
versuchte er, mit Händen und Armen seine 
Kehle zu schützen. Schließlich verkrallten 
sich seine Hände im Brustfell des Tieres. 
Das Hücheln und der heiße, scharf riechende 
Atem der Bestie schlugen ihm ins Gesicht. 
Joes Kräfte drohten zu erlahmen, er drehte 
den Kopf zur Seite, da sah er noch einen 
Wolf in langen, fegenden Sätzen heran­
jagen. Der Nachzügler, dachte er noch und 
schloß die Augen. Es war aus. 

Der Anprall des herangekommenen Tie­
re» war ungeheuer! meterweit wurde der 
Leitwolf von Joes Brust herunter in den 
Schnee geschleudert. Eil* Kampf auf Leben 
und Tod begann zwischen den Tieren. Knur­
rend und heulend, sich immer wieder 
ineinander verbeißend, rollten und hetzten 
sie dhrch den Schnee. Es dauerte Minuten, 
bis Joe, der sich mühsam am Schlitten auf­
gerichtet hatte, erkannte, daß eines der bei­
den mächtigen Tiere sein Hund Perry war. 
Perry! Joe schluchzte vor Schmerz und Be­
schämung. Seih Kopf wirbelte, und vor sei­
nen Augen tanzten die Flammen, als er sich 
nach dem Gewehr bückte, um seinem Hund 
zu Hilfe zu kommen. Der ieitwolf ergriff 
die Flucht, als er den Mann heranwanken 
sah. Perry aber blieb, aus zahlreichen Wun­
den blutend, auf dem Kampfplatz zurück. 

Als Stunden später zwei Händler, die mit 
ihren Gespannen aus Port Erskine kamen, 
den verlassenen Schlitten fanden, hockte 
Joe,' der Peizjäger, auf den verschnürten 
Packen, als sei er längst erfroren. Auf sei­
nem Schoß aber hielt er einen toten Hund. 

Das häßliche Entlein 
Die Wahrheit ist immer unterwegs / Von Heinrich Heym 

Von Friedrich Bischoff 
Die Heiligen Drei Könige in Schnee und Eis, 
Du- Kronen aus Pappe, die Kutten weiß, 
K- men zu singen dem Kindlein zum Preis 
Kommen mit Stab und Glocke und Stern, 
jeder bat die Drei Könige gern. 

Der in der Kirche die Kerzen schor, 
itel''. s:ch vor als heiliger Mohr, 
D • -yste, der tritt die Bälge im Chor 
Vn ' Iccbclt verschämt mit kindlichem Kinn 
Zu den dritten im Balthasarbarte hin: 

Wi~ <ind die Könige aus Morgenland, 
D " -r- j't knapp, wer öffnet die Hand? 
H" -•. Jcm Kindelein ausgesandt, 
£ 'ie Hosen im Schuh . . . 
£ • Ärmsten und bringen herzu! 
I ' ÜI I I I I I I I I . . . . IM. . I . I I . . . . . . . . . . . . . . .11 .1 .11 . . . . . . . . . . . . . 1:1.1... 

von etwas anderem", sagte 
^ -er. „Kinder, was haltet ihr 
^ en Grog?" 

sehr viel davon, doch ehe 
t Tenden Gläser auf dem Tisch 
s I wir erregte Stimmen aus 
( 

ad da, er sah aus wie ein 
5 ;aider und Haare vereist und 
1 Aufgeregt stammelte er: 

nnte nicht mehr die Hand vor 
t' hen, geschweige denn die Mar-
1 jen. Zuerst war sie immer dicht 
1 aber einmal, als der Sturm mich 
' d ich mich wieder aufrichtete, war 
5 ^m Erdboden verschluckt . . . Ich 
I • heiser geschrien nach Marianne! 

i lüssen mir helfen, meine Frau zu 
f 

. war Sepp zur S'elle: „Wo haben 
Sie iure Frau zuletzt gesehen?" 

trat, packte uns der Sturm mit solcher Ge­
walt, daß ich fast zu Boden geworfen wurde. 
Schnee peitschte mir ins Gesicht und die 
Männer hatten Mühe, ihre Fackeln zu hal­
ten. 

Endler, der Wirt, der mit mir herausge­
kommen war, trat an Sepp heran und schrie 
ihm ins Ohr, "> den Orkan zu übertönen: 
„Sepp, das he ich keinen Sinn, das weißt 
du so gut wie ich. Es ist hoffnungslos!" 

„Ja, es sieht bös aus", schrie Sepp zurück. 
„Aber wir können doch die Frau nicht auf­
geben, nicht wahr?" 

„Besser einer, als vier!" 
„Seid ihr fertig", rief Sepp seinen Kame­

raden zu, statt aller Antwort. 
„Geh mit Gott, mein Junge!", sagte End­

ler. 
Ein Winken mit der Fackel, die Sepps Ge­

sicht wie eine Feuergloriole umgab, war das 
Letzte, was ich von diesem Kameraden so 
vieler froher Stunden in Schnee und Sonne 
sah . . . 

Die drei Männer, die Sepp begleitet hat­
ten, kamen spät in der Nacht zurück — ohne 
Marianne und ohne Sepp. Sie hatten das 
aussichtslose Beginnen aufgegeben, Sepp 
jedoch wollte nicht umkehren, und erst recht 
nicht aufgeben. So war er allein weiterge­
gangen zur Schneegrubenbaude. Und als ob 
er es geahnt hätte: Am nächsten Tag er­
reichte uns die Nachricht, daß Marianne — 
unverletzt — von Skiläufern aufgefunden 
worden war, die sie mit zurücknahmen zur 
Schneegrubenbaude. Sepps Leiche fanden 
'"ir erst im Frühiahr. so lange hatten fl»n 
' U p ?'-hneemassen in den Gruben, 50 M"t«r 
vor der rettenden Baude, festgehalten. 

Das Ehepaar, das mit dem Auto gekom­
men war, um eines von den Kindern zu ho­
len, die der Aufstand und der Hunger täg­
lich über die Grenze trieb, stand jetzt am 
Ende der langen Strohbahn in der Turn­
halle, wo die Kinder saßen. Sie hatten alle 
der Reihe nach verschüchtert aufgesehen, 
als die beiden vorübergegangen waren. Nur 
das letzte in der Ecke, ein kleines Mädchen 
von sechs Jahren, hielt den Kopf gesenkt. 
Man sah nur von oben das schwarze, sträh­
nige Haar, und die Schwester, die mit ihnen 
umhergegangen war, sagte: 

„Es ist schon vierzehn Tage hier. Keiner 
will es haben, weil es ihnen zu häßlich ist. 
Zum Glück versteht es unsere Sprache nicht, 
aber ich glaube, es fühlt, was mit ihm ist." 

Die Schwester beugte sich hinunter und 
fuhr dem Mädchen mit der Hand über den 
Kopf. Da hob die Kleine das Gesicht ein 
wenig. Der Mann sah nur einen Augenblick 
hin. Dann drehte er sich um und ging in die 
Mitte der Halle und rief nach einem Augen­
blick die Schwester zu sich. 

Die Frau sah noch eine Weile auf das 
Kind. Dann wandte sie sich den Fenstern zu 
und sah in den grauen Himmel hinauf, aus 
dem ein paar kleine Schneeflocken herunter­
tanzten. Sie wußte genau, daß sich ihr Mann 
schon entschieden hatte. Sie brauchte ihm 
nur zuzunicken, und dann würde er auf die 
Mitte der Reihe zuschreiten und das kleine 
hellblonde Mädchen mit den blauen Augen 
und dem zarten Gesicht an der Hand fassen 
und sagen „Komm, mein Kind". 

Es wäre das einfachste, dachte die Frau. 
Es ist ein schönes Kind, und sicher ist es 
auch ein gutes Kind. Sie schloß die Augen, 
um sich besser vorstellen zu können, wie es 
sein würde, wenn sie das hellblonde Mäd­
chen zu Hause hätten. Sie sah es mit ihnen 
zusammen am Tisch sitzen und sah, wie ihr 
Mann strahlte. 

Da veränderte sich auf einmal das Bild 
hinter ihren geschlossenen Lidern. Es war 
ein paar Wochen später, und sie fuhren wie-

Achmed hat vornehme Gäste / Von Frank M. Hickmann 

Achmed, der Arme, verneigte sich vor dem 
reichen Teppichhändler Ismael mit gebüh­
render Demut: „Verzeihe, Herrlichster, daß 
ich es wage, unter deine Augen zu treten, 
aber in meine armselige Hütte sind Gäste 
gekommen. Und Gastfreundschaft gebietet 
der Prophet. Ich habe Suppe gekocht, aber 
wie soll ich sie anbieten, da ich doch über 
keine Suppenterrine verfüge. Sei gütig und 
Allahs Gnade gewiß und borge mir doch 
deine . . ." 
Ismael kraulte seinen Bart, besann sich 

und dachte, daß Allahs Segen immerhin eine 
geborgte Suppenterrine wert sei. Darum 
gab er sie ihm. „Wenn du sie zerbrichst, 
wickle ich deine Gedärme über einen Dorn­
busch!" sagte er. 

Am nächsten Morgen erschien Achmed 
und reichte, aufs Knie sinkend, Ismael die 
sauber gereinigte Terrine — doch auf der 
Terrine lag ein Suppenteller. „Herr", sagte 
Achmed, „ein Wunder ist geschehen ob dei­
ner Güte und durch Allahs Gnade. Nachts, 
als ich schlief, begann deine Terrine plötz­
lich zu kreißen, und als ich morgens er­
wachte, hatte sie diesen Teller geboren." 

„Allahs Wege sind wunderbar", bemerkte 
Ismael feierlich, strich sich den Bart und 
verwahrte Terrine und Teller In seinem Ge­
schirrschrank. Und fand, daß Wohltun Zin­
sen trägt und daß selbst arme Leute bereit 
sind, Zinsen zu bezahlen. 

Wochen vergingen, dann kam wieder ein­
mal Achmed, verneigte sich tief und flehte: 
„Erhabener Herr, meine Freunde sind da 
und sie wollen, weil sie Ungläubige sind, 
vom Weine zechen. Aber mir fehlt ein 
Krug, ihn zu holen. Leihe mir einen und 
Allah wird es dir lohnen." 

Ismael aber gedachte des Wunders, das 
mit der Terrine geschehen war, gab Achmed 
den schönen, kunstvoll geschliffenen Krug 
und bemerkte nur: „Nicht, daß du glaubst, 
ich bedürfte des Kruges, um selbst Wein 
zu trinken. Er ist nur der Gäste wegen da 
Halte auch du deinen Mund seinem Rand 

fern, wenn die Ungläubigen aus ihm ze­
chen". Achmed verneigte sich tief. 

Er kam am nächsten Morgen wieder und 
rief: „O Gütiger, ein Wunder ist geschehen. 
Nachts begann der Krug zu kreißen und 
siehe — es wurden Zwillinge." Zwei ge­
schliffene Gläser stellte er zum Krug auf 
den Tisch. „Schon gut", sagte Ismael, denn 
er war an Allahs Wunder nun schon lang­
sam gewöhnt. 

Abermals vergingen etliche Wochen. Dann 
kam Achmed, verneigte sich tief und flehte: 
„Herr, morgen heiratet meine Tochter und 
es kommen der Gäste viel aus allen Gegen­
den. Feine Leute! Und sie sollen meine 
Armseligkeit nicht erkennen. Borge mir 
dein silbernes Tafelbesteck in der safran­
gelben Lederkassette — Allah wird es dir 
reichlich lohnen." 

Ismael dachte an die Terrine mit dem 
Tellerkind und an den kreißenden Krug, 
der sogar Zwillinge gebar, und reichte Ach­
med die safrangelbe Lederkassette mit dem 
schönen Silberbesteck. 

Am nächsten Tag kam Achmed nichtl Und 
auch nicht am übernächsten, weshalb Is­
mael sich aufmachte, Achmed zu besuchen. 
Als sich Achmed gerade Asche auf sein Haupt 
streute und mit monotoner Stimme Klage­
lieder sang, stürzte Ismael in seine 
Hütte: „Wo ist mein Silberzeug?" brüll­
te er. 

Achmed wies ihn demütig zurecht: „Im 
Hause der Trauer geziemt es sich leise zu 
sprechen. Aber wenn du es wissen willst, 
es ist verstorben. Die Kassette, das Silber­
besteck, alles hat Allah zu sich genom­
men." 

„Schuft! Lügner! Betrüger!" schrie Is­
mael, blaurot im Gesicht. 

Da hob der arme Achmed seinen Blick 
unschuldsvoll. „Du frevelst, Herr! Wenn 
Suppenterrine/, zu kreißen vermögen, Krü­
ge Zwillinge gebären, warum soll Silber 
zeug nicht plötzlich sterben?" 

der vor der Turnhalle vor, um die nun sehr 
hoher Schnee lag. Sie gingen hinein und 
sahen, daß die Halle leer war. Nur hinten 
in der Ecke saß auf einer Schütte Stroh noch 
ganz allein ein Kind. Sie hatte das Gefühl, 
daß sie sehr lange gehen mußten, um zu 
ihm zu kommen. Und als sie dann vor ihm 
standen, sahen sie, daß es das kleine häß­
liche Mädchen war. Es saß da, und die 
Strümpfe hingen noch immer herunter und 
waren voller Strohfusseln. Es hatte einen 
Teller neben sich stehen und leckte gerade 
den Löffel ab. Dann sah es auf. Die dunkle», 
großen Augen waren stumpf und traurig. 
Das strähnige Haar hing in die Stirn, und 
das Kind wischte sich nun mit dem Hand­
rücken unter der stupsigen Nase entlang. — 

„Ellen", rief der Mann, „wir müsen uns 
entscheiden, sonst wird es zu spät bis wir 
heimkommen." 

„Ja", rief die Frau und öffnete die Augen 
wieder. Dann drehte sie sich um, und wäh­
rend sie zu ihm ging, hatte sich ihr Herz 
entschieden. 

„Welches willst du denn haben?", fragte 
sie. 

„Das da", sagte der Mann und deutete 
auf das hellblonde Mädchen. 

„Gut", sagte die Frau, „nimm es und geh 
schon voraus. Laß den Wagen warmlaufen, 
ich erledige die Formalitäten." 

Als der Mann mit dem Kind draußen 
war, ging sie hinüber in die Ecke, strich dem 
Mädchen über die Wange, hielt ihm dann 
die Hand hin und sagte: „Komm, kleines 
häßliches Entlein, komm." 

„Vergelt's Ihnen Gott", sagte die Schwe­
ster. Während sie die Papiere fertig machte, 
spürte die Frau, wie sich ganz vorsichtig 
eine Wange gegen ihre rechte Hand legte. 

Der Mann sah sie erstaunt an, als sie die 
Wagentür öffnete und das Mädchen zu dem 
anderen auf den Rücksitz hob. 

„Was soll denn das nun wieder heißen?", 
fragte er. 

„Kannst du zwei ernähren oder nicht?", 
fragte die Frau. 

„Natürlich", antwortete er, „natürlich 
kann ich das." 

„Also, dann fahr los", sagte die Frau. 
„Dann fahr in Gottes Namen los." 

Der Mann getraute sich nichts mehr zu 
sagen, weil die Schwester in der Tür der 
Halle stand, und fuhr an. 

Sie waren lange Zeit gefahren und hatten 
kein Wort miteinander gesprochen. Vor 
den Scheiben tanzten die kleinen Schnee­
flocken, und außer dem Summen des Schei­
benwischers war kein Laut im Wagen. 

Einmal streiften die Augen des Mannes 
den Rückspiegel, und er sah, daß sich die 
beiden Mädchen an den Händen gefaßt 
hatten. Ihre Köpfe lagen dicht nebenein­
ander gegen das Polster gelehnt. Sie schlie­
fen. 

Wie seltsam das ist, dachte der Mann, 
jetzt sieht das eine gar nicht mehr so aus­
nahmsweise schön und das andere gar nicht 
mehr so sehr häßlich aus. Es ist, als hätte 

Zeichnung: Neumann 
eine sanfte, gütige Hand dem schönen einen 
Schimmer genommen und ihn d«m anderen 
gegeben. 

Er nahm einen Moment seine rechte Hand 
vom Lenkrad und strich rasch über den Arm 
der Frau und sagte: „Verzeih', daß ich vor­
hin so war. Du hattest recht, auch in dem 
Häßlichen wohnt Gott. Vielleicht ist er in 
ihnen sogar größer, weil sie ihn nötiger ha. 
ben." 

„Ist schon gut", sagte die Frau, „und nun 
fahr zu, damit unsere beiden bald heim« 
kommen." 



Nach Gottes ewigem Ratschluß entschlief gestern abend um 19.30 Uhr 

mein innigstgel iebter Ga t te , unser herzensguter Vater, unser l ieber 

Sohn, Schwiegersohn, Bruder, Schwager, O n k e l , Vetter und Ne f fe 

Herr Hermann Schrauben 
nach kurzer tückischer Krankheit, versehen mit den hei l igen Sterbe­

sakramenten, im Al ter von beinahe 30 Jahren, 

U m ein stilles G e b e t für seine Seelenruhe b i t ten: 

Seine Gat t in W i l m a Schrauben geb. Zinnen 

und Kinder Annemie und Leonie 

Die Famil ien Schrauben und Zinnen 

StVi th , Emmels, Va lender , den 10. Januar 1957. 

Die feierlichen Exequier) finden statt, am Montag, dem 14. Januar morgens 
9 Uhr in der Katharinenkirche zu St.Vith; daran anschließend die Beerdigung. 
Abgang vom Stjoseph-Hospital um 8.45 Uhr, 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten haben, so 
bittet man diese als solche zu betrachten. 

Nachruf 

Der Kgl. Musikverein St.Vith erfüllt hiermit die traurige Pflicht, das Ab­
leben seines langjährigen Mitgliedes und Vorstandsmitgliedes 

Herrn Hermann Schrauben 
aus St.Vith zur Kenntnis zu bringen. 

Der plötzlich Verstorbene war einer der aktivsten des Vereins. All­
gemein beliebt war er wegen seines kameradschaftlichen Wesens. Jeder 
schätzte ihn als aufrechten, guten Menschen. 

Der Kgl. Musikverein wird ihm immer ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

Der Vorstand, 

Got t dem Allmächtigen hat es in seinem unerforschlichen Ratschluß 
gefal len, diese Nacht gegen 0,15 Uhr meinen innigstgeliebten G a t ­
ten, unseren herzensguten Vater, Sohn, Schwiegervater, Bruder und 
Onke l , den wohlachtbaren Herrn 

Peter JungbEut 
nach schwerer Krankheit, wohlversehen mit den Tröstungen unserer 
hei l igen Mut te r der Kirche im Alter von beinahe 55 Jahren, zu sich 
zu nehmen, 

In tiefer Trauer-
Seine Gat t in Susanna geb. We ider t 
Wal te r Jungblut, z. Zt. vermißt 
Jules Bovy und Frau Elisabeth geb. Jungblut 
Cyri l le Catteeuw und Frau Cäcil ie geb. Jungblut 
M a r t h a Jungblut u. Ado l f Mersch als Bräutigam 
Hedw ig Jungblut 
Edmund Jungblut 
Günther Jungblut 
sowie d ie übrigon Anverwandten 

St.Vith, Lüttich, Brüssel, Euskirchen, Eupen, Frankfurt (Main) 
den ,11 .Januar 1957. 

Die feierlidien Exequien mit anschließender Beerdigung finden statt, am 
Dienstag, den 15. Januar 1957 um 9 Uhr in der Katharinenkirche zu St.Vith. Ab­
gang vom Sterbehaus 8,45 Uhr. 

Der pf i f f ige Reporter l 

Al le Bände vorrät ig bei 

DOEPGEN-BEREIT - ST.VITH H a u p t s ^ 

Gesunder Schlaf! Ruhige Nerven! 
gewährt Ihnen der weltbekannte 

Dr. Ernst's Kräutertee Nr.S 
Nerven- und Schlaf tee 

Er beruhigt die Nerven, gibt gesunden, 
normalen Schlaf; stärkt Herz und Nerven 
lindert nervöse Kopl- u. Magenschmerzen. 
Unschädliches, hochwirksames Beruhi­
gungsmittel bei : Nervenschwäche, Erreg­
barkeit, Uebermüdung, Unruhe, Angstge­
fühl, schlechtem Einschlafen, Halbschlaf, 
Alpdrücken, Nachtwandeln, Nervenkräm­
pfen, Koliken und Blähungen. 

Gesunde, kräftige Nerven durch Dr. Ernst's Nerven u. Schlaftee 
In allen Apotheken. • Preis : 19,- Fr. 

Tasdhanagendas 
f ü r 

19 5 7 
Doepgen-Beretz, St.Vith 

H a u p t s t r a s s e 

• c m 

Für Ihre 
nur eine Adresse 

Walter Scholien - St.Vith 
Hauptstrasse 77 - Mühlenbachstrasse 18 

Tel. 171 - Lieferung frei Haus 
Matratzen 
aus eigener Werkstatt 
Scholzen ein Begriff für 
Facharbeit! 

Grasmäher «Bautz» 
Baujahr 1951, einspännig, 
Tiefschnittbalken, in sehr 
Sutern Zustand, wegen 
Kauf eines Bulldog Trak­
tors billig zu verkaufen. 
Michel Thurmes, Atzerath 
No15.Tet.23St Vith. 

B i n 
» Geha « 

Vervielfältigungs- und Fo­
toaparat, wie neu, preis 
wert zu verkaufen. Aloys 
Eikes. Rodt 6, bei St.Vith 

J u n g e s 

Mädchen 
in kleinem Haushalt 
mit zwei Kinder nach Lüt­
tich gesucht. Schreiben an 
Mr Breyer, Liège. 67, rue 
Henri Maus 

Tüchtiper 

Lehrjunge 
für sofort gesucht. Emii 
Neuville Schlosser u. Instal­
lateur. St Vith. 

0 . remus 
Cebet- und Gesang­
bücher der Diözese 
Lüttich. Dazu pas­
sende Hüllen in Le­
der und Plastik. 

DOEPGEN-BERETZ 
St. Vith, Hauptstraße 

Für Haushalt u. Geschäft, 
tüchtiges, sauberes 

Mädchen 
[gute Erscheinung) im Al­
ter von ca. )8 Jahren, mit 
franz. Sprachkenntnissen, 
für sofort nach der Provinz 
Lüttich gesucht. Auskunft 
in der Geschäftsstelle die­
ses Blattes. 

Achtung! L a n d w i r t e ! 

Habe eineReparaturwerkstatt für 

Landwirtschaftliche Traktoren a l ­

ler Marken eröffnet. 

Für fachmännich und preiswerte 

Ausführung der Reparaturen em­

pfiehlt sich: 

Martin BRAQU ET-ARENS 
S T . V I T H — H a u p t s t r a ß e 2 2 

Telefon Nr. 182 — Handelsregister Verviers 31.580 

Ehrliches 

Mädchen 
für den Haushalt gesucht. 
Apotheke Lorent, St.Vith. 

Fast neuer »Samson« 

Dauerbrenner 
zu verkaufen. Auskunft 
Geschäftsstelle St.Vith. 

Wohnhaus 
5 Zimmer und Stallung mit 
oder ohne 7 Morgen Land 
am Stadtrand St.Vith zu ver­
mieten. Ausk. Geschäfts­
stelle. 

I n - und A u s l a n d 

Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fori, Steinebrück 
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ÇtlcLl nur i nur ^ 

sondern jahrzehntelang erfreut sich dei Beschenkte 

an einem Markenfüllfedethalter, Tintenschreiber, 

Vierfarbstift oder Druckstift! 

Weltmarken wie: Pelikan, Parker, Luxor, Mont-

Blanc, Tintenkuli, bürgen für Qualität u. Präzision. 

Dieseerhalten Sie in jeder Preislage im Fachgeschäft 

DOEPSEN-BERETZ, si.v, 1 H H a u p t s t r a ß e 58 
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U R DE El M A R K T T A G 

empfehlen wir eine schöne Auswahl in 

modernen Damenwesten, Blusen, Pul­

lover, Damenröcke, Jerseykleider 

Mantel- und Kleiderstoffe 

M O D E H A U S Agnes Hilger 

Inserieren Sie in der St.Vither Zeitung 

U n E N 
liefert in gediegener und sauberer Ausführung 

E P - B E R E T T 

http://No15.Tet.23St

